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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 25. November, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 


4 Uhr 20 Min.) Staatsſchuldſcheine 83%. Prämien⸗Anleihe 112%. Neueſte 
Anleihe 103%. Schleſ. Bank⸗Verein 74. Commandit⸗Antheile 92. Köln⸗ 


Minden 126%. Freiburger 84. Oberſchleſiſche Litt. A. 111 B. Oberſchleſ. 
Litt, B. 105 ½ B. Wilbelmsbahn 37. Rhein. Aktien 80% B. Darmſtädter 70. 
2 Bank⸗Aktien 19% B. Oeſter. Kredit⸗Altien 80% B. Oeſterr. National⸗ 
Anleihe 62 B. Wien 2 Monate 79%. Mecklenburger 43% B. Neiſſe⸗Brie⸗ 
er 45 B. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 47% B. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗ 
n 144. Tarnowitzer 29. — Felt. i 
Berlin, 25. November. Roggen: fließt feſter. November 46%, 
Dezember⸗Januar 46%, Januar⸗Februar 46% , Frühjahr 46%. — Spi⸗ 
ri tus: November 16%, Dezember: Januar 15%, Januar ⸗Februar 15%, 
bi 16%. — Rüböl: feſter. November 10%, Dezember⸗Januar 10%, 
j 11%, 


Telegrapbifche Nachrichten. 
London, 24. November. Die Königin und der Prinz⸗Gemahl ſtatteten 
2 ſammt Keen preußiſchen Gaͤſten der Gräfin von Neuilly einen Beſuch 
in Claremont ab. 
Lord Cowley ward von der Königin in einer Privat⸗Audienz empfangen. 
Wie beſtimmt verſichert wird, iſt Lord Cowley der Ueberbringer des vom 
Kaiſer Napoleon gemachten Vorſchlages einer allgemeinen Entwaffnung. 
Inßalts-AUeberſicht. 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Die Congreßfrage. 
Preußen. Berlin. (Tages⸗Chronik.) ‚Sm kurheſſiſchen Angelegenheit.) (Die 


Zeichnungen zu der proz. Anleihe. 
Deutſchland. Aus dem Holſteiniſchen. (Die Verfaſſungsfrage.) 
Oeſterreich. Wien. (Die Stadterweiterungs⸗Pläne.) (In Bezug auf das 
neue Anlehen.) (Beabſichtigte Reiſe des Kaiſers nach Ungarn.) 
om en. Bologna. (Amtliches) ' - 
ankreich. Paris. (Rundſchreiben des Miniſters Billault,) 
Großbritannien. London. (Invaſionsfurcht.) (Freiwillige Schützencorps.) 
Schweden. Stockholm. (Eiſenbahn⸗Anleihe⸗Propoſition.) 
euilleton. Theater. — Vom Steinſchleifer Joſeph und der Annemarie. 
Feoriagiai, Geltung. Breslau. (Tagesbericht.) (Polizeiliche Nachrichten.) 
Correſpondenzen aus Liegnitz, Schweidnitz, Glaz, Oberſchleſien, Oppeln. 
Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Geſetzgebung. Breslau. (Schwurgericht.) 
andel 1c. Vom Geld: und Producten⸗Markte. 
iſenbahnzeitung. Vorträge und Vereine. Mannigfaltiges. 


Inbalts-Heberſicht zu Ur. 552 (geſtriges Mittagbl.). 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 5 
Preußen. Berlin. (Amtliches. Die Verhandlungen des Landes⸗Oekonomie⸗ 
Collegiums.) (Die würzburger Conferenz. — Ueber die bevorſtehende neue 
Organiſation der Armee.) f 
Oeutſchland. München. (Die deutſche Staaten⸗Conferenz.) Sternberg. 
alien. Turin. (Die Regentſchaſts⸗Angelegenheit.) N 
rankreich. Paris. (Ueber den Zuſammentritt des Congreſſes.) 
roßbritannien. London. (Vom Hofe.) 
Spanien. Madrid. (Die Expedition gegen Marokko.) 


Breslau. (Schwurgericht.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. Productenmarkt. 


—— 


Die Kongreßfrage. 

Der von allen Seiten als eine Nothwendigkeit herbeigeſehnte 
Kongreß, deſſen Erleuchtung die Dunkelheit der italieniſchen Frage ver⸗ 
ſcheuchen ſoll, iſt vorläufig zu einem Irrlicht für den Zeitungsleſer 
geworden. 

Bald vor ſeinen Augen mit einem wahren Glanze auftauchend, 
verſchwindet es plötzlich im Nebel, um ſodann wieder in weiter Ferne auf: 
zublitzen und Hoffnungen wie Beſorgniſſe gleicher Weiſe rege zu erhalten. 

Ueber den augenblicklichen Stand der Dinge laſſen wir unſere heu⸗ 
tige berliner Privat⸗Correſpondenz ſprechen, auf deren Zuverläſſigkeit 
wir Gewicht zu legen alle Urſache haben. 

& Berlin, 24. November. 
man, obwohl die Einladung zum Kongreß hier noch nicht eingetroffen, 
doch der Meinung ſei, dieſelbe ſei bereits Montag von Paris abge⸗ 
gangen. Geſtern Abend traf jedoch hier die Nachricht ein, daß dem 
nicht jo wäre. Eine abermalige Verzögerung iſt eingetreten. Nicht 
blos zwischen den Kabinetten der Tuilerien und von St. James ſind 
noch Meinungsoerſchiedenheiten zu erledigen, ſondern auch zwiſchen den 
beiden Kaiſerhöfen von Frankreich und Oeſterreich, die bekanntlich gleich⸗ 
zeitig ihre Einladungen abſenden wollen. Wie man übrigens bört, 
wird England keinen ſeiner Miniſter am Kongreſſe Theil nehmen laſſen. 
Fürſt Gortſchakoff wird dagegen zur Eröffnung der Verhandlungen def: 
ſelben nach Paris gehen, aber nur auf kurze Zeit. Ein Gleiches wird 
mit Graf Rechberg der Fall ſein, und man darf daraus folgern, daß 
auch Herr v. Schleinitz nur auf eine entſprechende Dauer ſich am Kon⸗ 
greſſe betheiligen werde. 

Berlin, 24. Novbr. Auch auf dem Papiere iſt der Kongreß 
zur Stunde noch nicht fertig. Wenigſtens hat die geſtern in ſehr un⸗ 


errichteten Kreiſen verbreitete Nachricht, daß die Einladungs⸗Depeſchen 
von Wien und Paris abgegangen ſeien, ſich als verfrüht herausgeſtellt. 692 


Ob inzwiſchen die letzten Schwierigkeiten ausgeglichen ſind, darüber 
ſieht man ſtündlich einer telegraphiſchen Meldung entgegen. 
Schwierigkeiten waren aber noch in der zwölften Stunde entſtanden; 
ſonſt hätte ſich Napoleon III. ſchwerlich die Genugthuung verſagt, das 
Datum des 21. November, welches der Wiederherſtellung des bona⸗ 
partiſtiſchen Kaiſerthums die Beſtätigung durch das allgemeine Stimm⸗ 
recht gab, gleichzeitig zum Gedenktage des züricher Friedens und zum 
Urſprungstage des neuen Kongreſſes zu ſtempeln. Dieſer Effekt iſt nun 
allerdings geſtört und es ſteht feſt, daß England der Spielver⸗ 
derber war. 
rüchte, der wiener Hof nehme an der Regentſchaft in Mittel⸗Italien 
ſo ernſten Anſtoß, daß er Miene mache, die Ratifikation des Friedens⸗ 
vertrages zu verweigern oder doch eine italieniſche Politik auf eigene 
Fauſt in Scene zu ſetzen, um das unter piemonteſiſchen Auſpizien fo 
erfolgreich entwickelte Syſtem der „vollendeten Thatſachen“ in Schach 
zu halten. Nun läßt ſich zwar nicht bezweifeln, daß die ganze An⸗ 
regung des Regentſchafts⸗Projektes dem wiener Hofe den Friedensſchluß 
ſehr vergällt und daß die Schwenkung der franzöſiſchen Politik zu 
Gunſten Buoncompagni's den Kelch nicht verſüßt hat; aber ich glaube 


7 


Wir ſchrieben Ihnen geſtern, daß 


In Paris trug man ſich dieſer Tage mit dem Ge⸗ Berli 


Ihnen verſichern zu können, daß von Seiten Oeſterreichs kein 
Hinderniß gegen den Kongreß vorliegt. Das wiener Kabi⸗ 
net weiß ſich tant bien que mal in das Unvermeidliche zu fügen und 
läßt ſeinem in Villafranca gewonnenen Bundesgenoſſen freie Hand. 
Ueberdies wünſcht Oeſterreich den Schiedsſpruch des Kongreſſes jetzt eben 
ſo ſehnlich, als es anfangs dagegen war, und zwar deshalb, weil es 
in dem Rathe der europäiſchen Mächte ein Gegengewicht gegen die von 
England und Piemont befürwortete Annexions⸗Politik zu gewinnen 
hofft. Die Verzögerung des Kongreſſes iſt unbedingt auf Rechnung 
Englands zu ſtellen, welches nicht ohne ſehr umfaſſende Bürgſchaften 
an den gemeinſamen Berathungen Theil nehmen will. Die Zuſtim⸗ 
mung des Tuilerien⸗Kabinets zu der Miſſion Buoncompagni's darf 
ſchon als ein wichtiges Zugeſtändniß an die britiſchen Forderungen 
gelten, und auch der Umſtand, daß die franzöſiſchen Truppen nach Züch⸗ 
tigung der wilden Stämme an der marokkaniſchen Grenze fi fofort 
wieder auf algieriſches Gebiet zurückgezogen haben, wird jenſeits des 
Kanals einen ſehr günſtigen Eindruck machen. Man erſieht hieraus, 
daß die napoleoniſche Politik angelegentlich bemüht iſt, für jetzt einen 
Bruch mit England zu vermeiden, und darf daher um ſo weniger an 
dem Zuſtandekommen des Kongreſſes zweifeln. 


Preußen. 

O Berlin, 24. November. [Zur Tages⸗Chronik.] Die 
leidige Theatergeſchichte, Caͤſar Bock betreffend, hat, wie wir es vor⸗ 
ausſahen, zu ſehr herben Beſchwerden des franzöſiſchen und öfterreichi- 
ſchen Geſandten bei dem Miniſterium des Auswärtigen geführt, was 
in ähnlichem Falle in Paris unſer Geſandte dort auch nicht verfäumt 
haben würde, nicht verſäumen durfte. Die Taktloſigkeit des Direk⸗ 
tor Deichmann hat an gewichtiger Stelle eine ungnädige Rüge gefun⸗ 
den. Man ſagt, daß Herr v. Mouſtier ſich im Beſitz einer Copie der 
Viehpoſſe bei ſeiner am Sonnabend erfolgten Abreiſe nach Compiegne 
befunden habe, um mit der Vorleſung derſelben dem dort verſammel⸗ 
ten hohen Kreiſe einige Abendſtunden erbeiternd zu verkürzen. — Daß 
der Tod ſich nicht ſcheut, auch in die Paläfte zu dringen, hat er binnen 
der letzten acht Tage zweimal bewieſen, indem er aus dem königlichen 
Schloſſe zwei alte treue Diener abrief, einen hochbetagten viele Jahre 
die Königäpforten hütenden Kammerportier, und geſtern den faſt 
80 Jahre alten Kammerdiener der zum Beſuch hier anweſenden Frau 
Großherzogin⸗Mutter von Mecklenburg⸗Schwerin (Schweſter Sr. Maj. 
des Koͤnigs). Der ehrenwerthe Greis, Namens Böhme, ſtand länger 
als 50 Jahre im Dienſte ſeiner hohen Herrin, die in ihm, nach eignen 
Worten „einen alten treuen Freund“ tief betrauert. — Vor 3 Tagen 
ſtarb auch der Schriſtſteller Wilhelm Blenke, der vor etwa 10 Jahren 
dramatiſch⸗ glücklich mit dem viel bekannt gewordenen vaterländiſchen 
Intriguenluſtſpiel: „Habsburg und Hohenzollern“ debütirte, dann noch 
mehrere ſeiner gelungenen patriotiſchen Stücke mit Erfolg gekrönt ſah. 
Unter Pſeudo⸗Namen hatte er in letzter Zeit mehrere recht wackere 
Arbeiten aus dem Gebiet des Romans in die Welt geſchickt. An der 
Schwindſucht leidend ſuchte er im vorigen Jahre Hilfe im milden 
Klima Italiens, aber vergebens. Blenke war ein tiefgebildeter Mann, 
ein ehrlicher Freund, mild in der Beurtheilung Anderer, ſtreng gegen 
ſich ſelbſt, dazu ein liebenswürdiger, heiterer Geſellſchafter. — Während 
die anmuthigen „Kunſt⸗Ratten“ unſeres Ballets nicht wenig auf den 
zahlreichen Beſuch der Tanz⸗Vorſtellungen im Opernhauſe einwirken, 
vertreiben die Natur Ratten die Einwohner aus andern Häuſern. Im 
geſtrigen „Intelligenzblatt“ bietet der unglückliche Wirth eines Hauſes 
in der in einer hieſigen Vorſtadt belegenen Kirſch⸗Allee⸗Straße die Par⸗ 
terrewohnung ohne Miethe an Leute aus, „die ſich nicht vor Ratten 
fürchten.“ Es werden ſich dazu wohl Herren finden, da wir, ſelbſt in 
den lebhafteſten Straßen, an die trotzige Zahmheit dieſes 1 a 
gewöhnt find. — Auf der Koͤln-Mindener Bahn, auf der in den letz⸗ 
ten Jahren eine Menge Diebſtähle an Gepäd der Reiſenden verübt 
worden, hat man als die Thäter zwei ehemalige Beamte der Bahn 
entdeckt. Dabei kommt vielleicht die ruſſiſche Tänzerin Kathinka Frie⸗ 
deberg auch wieder zu ihren Brillanten im Werth von 20,000 Frks., 
die ihr auf jener Tour vor wenigen Monaten geſtohlen wurden. 

9 [Zur kurheſſiſchen Angelegenheit.] Die öfterreichifche 
Diplomatie macht große Anſtrengungen, um in der kurheſſiſchen Ange⸗ 
legenheit einen Congreß anzubahnen. Der Standpunkt Preußens iſt 
zu beſtimmt gezeichnet, als daß von einem Mittelwege die Rede ſein 


könnte. Eine Verſtändigung iſt daher nur möglich, wenn man in der G 


Sache den Forderungen Preußens volles Genüge thut. 

[Die Beiträge zur preußiſchen 5prozentige Anleihe von 1859.] 
Die „Preuß. Zig.“ bringt einen längeren Artitel über die Betheiligung der ver⸗ 
ſchiedenen Landestheile und Vollsklaſſen an den Zeichnungen für die öprozentige 
Anleihe von 1859, dem wir Folgendes entnehmen: Da 6 Millionen bereits be⸗ 
geben waren, mußten die gezeichneten 25,875,100 Thlr. auf 24 Millionen Thaler 
reduzirt werden. Die Zabl der einzelnen Zeichnungen beträgt 44,566; — 
2 im Betrage von 979,950 Thlr. ſind direkt von Ausländern gemacht; 
1 alſo für das Inland 43,874 Zeichnungen im Betrage von 24,895,150 

aler. 
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Solcher | Th 


uſammen 32,955 Thlr. und zwar 5515 & 50 Thlr., 
; T 1 9492 à 250 Thlr. In Beträgen von 
von 550 bis ein⸗ 
gemacht. In Berlin ſtrömte, 
ed ; eil der Zeichnungen aus der gan⸗ 
— Monarchie, vielleicht freilich en aus den öſtlichen Provinzen zus 
ammen; außerdem könnte man etwa Köln wenigſtens zum Theil als gemeinſa⸗ 


Was die Betheiligung der ne Rlaifen der Bevölkerung 
ie 


Thlr. kommt, wobei jedoch nicht zu vergeſſen iſt, daß gerade bei dieſen Klaßſen f 
in den einzelnen Zeichnungen oft eine ganze 9 f 
Auftrage anderer Nichtgeſchäftsleute fteden, ö 


Ganz anders dagegen ſtellen ſich die Verhältniſſe ſchon bei den Kaufleuten und 
abritanten in 9054 Poſten gezeichneten 6,750,450 Thlr.; hier iſt der Durch⸗ 
chnitt für die einzelne Zeichnung ſchon auf 745% Thlr. geſunken. Unter den 

verſchiedenen Landestheilen tritt nach Berlin, welches ſich in dieſer Klaſſe mit 
einer Summe von 1,703,850 Thlr. in 1339 Poſten betheiligt hat, beſonders 
der induſtriellſte Regierungsbezirk des Staats: Düſſeldorf, mit 815,200 Thlr. in 
875 Poſten hervor; danach Köln mit 582,150 Thlr. in 392 Poſten, dem ſich 
mit Summen zwiſchen 2 und 300,000 Thlr. Stettin, Breslau, Magdeburg, 
Königsberg, Danzig und die induſtriellen Bezirke Weſtfalens: Minden und 
— anſchließen. 

An Aktien⸗ und Kommandit⸗Geſellſchaften, welche hauptſächlich 
Bankiergeſchäſte treiben, betheiligten ſich 6 mit 720,000 Thlr., davon 4 im Re⸗ 
gierungsbezirk Köln mit 520,000 Thlr., 1 in Berlin mit 100,000 Thlr. und I 
in Breslau mit 100,000 Thlr.. von anderen Aktien⸗ und Kommandit⸗Geſell⸗ 
ſchaften 40 mit 193,850 Thlr., worunter beſonders 1 im Regierungsbezirk 
Aachen mit 50,000 Thlr., 6 im Regierungsbezirk Köln mit 61,900 Thlr., 4 im 
Regierungsbezirk 1 mit 22,350 Thlr., 2 im Regierungsbezirk Stettin mit 
21,900 Thlr., 1 in Düſſeldorf und 1 in Berlin mit je 10,000 Thlr. durch grös 
ßere Beträge hervorragen. 

Die Zeichnungen für die gerichtlichen Depofitorien, für Staats⸗, Provinzial⸗ 
Kommunal-, Vereins⸗ und Stiftungsfonds belaufen ſich auf zuſammen 1,212,1 
Thlr. Für die bisher behandelten Klaſſen ergiebt ſich eine Betheiligung von 
uſammen 14,470,900 Thlr. Für die übrigen Klaſſen, d. h. für die Grundbe⸗ 
hier, die kleineren Handel» und Gewerbtreibenden, für die Staats⸗ und Ger 
meindebeamten, Geiſtlichen, Lehrer, Rentiers, Penſionäre und alle keiner beſon⸗ 
deren Klaſſe angehörigen Perſonen verbleibt die Summe von 11,404,200 Thlr., 
die ſich 5 1 61 Zeichnungen, alſo beinahe % der Anzahl ſämmtlicher Zeich⸗ 
nungen verthei 

Von den Rittergutsbeſitzern haben ſich 1146 mit 1,275,200 Thlr., von 
den anderen ländlichen Grundbeſizern 3264 mit 1,056,500 Tölr., von den ſtädti⸗ 
ſchen Grundbeſitzern, von denen die meiſten zu den Kaufleuten, Fabrikanten, 
Handel⸗ und Gewerbetreibenden, Beamten ꝛc. gehören und daher mit ihren Bei- 
trägen unter dieſen Kategorien aufgeführt ſind, der keiner anderen Klaſſe ange⸗ 
hörige Reit in 666 Poſten mit 281,550 Thlr. betheiligt. 

Die Betheiligung der ritterſchaftlichen und anderen ländlichen Grundbeſitzer 
mit 2,331,700 Thlr. erſcheint gering, wenn man damit in Vergleich ſtellt, daß 
Beamte, Geiſtliche und Lehrer zuſammen 2,942,750 Thlr. und die kleinen Han⸗ 
del⸗ und Gewerbetreibenden 2,053,200 Thlr. auf gebracht haben. 

Von den 9136 Rittergutsbeſitzern der geſammten Monarchie, 


baben ſich nur 1146 an dem Anleihen betheiligt und zwar nach den 


9 in folgendem Maße: in der Provinz Preußen zeichneten von 2081 
ittergutsbeſitzern nur 172 mit zuſammen 151,000 Thlr., in Poſen von 1094 
nur 49 mit 95,850 Thlr., in Pommern von 1325 nur 224 mit 205,000 Thlr., 

in Schleſien von 1814 nur 235 mit 244,650 Thlr., in Brandenburg von 1233 
nur 191 mit 263,300 Thlr., in Sachſen von 815 verhältnißmäßig noch am 

meiſten, nämlich 171, alſo gerade ſo viel, wie z. B. in der Provin 

von 2081, und au 
. 172, nämlich mit einer Summe von 202,000 Thlr., in Weſtfalen von 
281 nur 33 mit 37,600 Thlr., am Rhein von 493 nur 70 mit 75,700 Thlr. 

Noch intereſſanter wäre es vielleicht, die Betheiligung des ritterſchafklichen 
Beſitzes der einzelnen Regierungsbezirke im Verhältniß zur Anzahl und Größe 
der Rittergüter genauer zu vergleichen, da hier die verhältnißmäßige Größe der 
die Gabel weit mehr zu differiren ſcheint, als zwiſchen den Provinzen, wo 
die Betheiligung eines Regierungsbezirks ſchon durch die eines anderen nach 
der einen oder anderen Seite hin ausgeglichen wird. So haben ſich z. B. im 
Regierungsbezirke Minden, wo bekanntermaßen im Zuſammenhang mit der 
dortigen Induſtrie der bäuerliche Grundbeſitz ſehr ſtark vorherrſcht und der ritter⸗ 
ſchaftliche nicht bedeutend iſt, doch 17 Rittergutsbeſitzer mit 23,350 Thlr. be 
theiligt, während wir im gun Münſter mit feinem nicht unbedeu⸗ 
ten den alten münſterſchen Adel nur 6 Rittergutsbeſitzer mit 5800 Thlr. verzeich⸗ 

net finden und überhaupt der ganze ritterſchaftliche Beſitz Weſtfalens ſich nur 
durch 33 Zeichnungen mit 37,600 Thlr. betbeiligt hat; wobei jedoch die Vermu⸗ 
thung nahe liegt, daß ein Theil der Rittergulsbeſitzer ſich indirekt, durch die 

Vermittelung von Bankiers und Kaufleuten, betheiligt haben wird. Beim rit⸗ 

terſchaftlichen Beſitz betrug der Durchſchnittsſatz der einzelnen Zeichnung noch 

1112% Thlr., beim übrigen ländlichen Grundbeſitz dagegen, der fi in 3264 

Seiönungen mit 1,056,500 Thlr. betheiligt hat, beträgt derſelbe nur 323% 

bir. Beſonders ſtark iſt in dieſer Klaſſe betbeiligt der Regierungsbezirk Mer⸗ 

ſeburg durch 466 Zeichnungen mit 175,100 Thlr., der Regierungsbezirk 0 

(358 Zeichnungen mit 142,650 Thlr.) und der Regierungsbezirk Potsdam (44 

Zeichnungen mit 101,650 Thlr.); dagegen trugen am wenigſten bei der Regie⸗ 
| Zungöbegirt Poſen (12 Zeichnungen mit 5500 Thlr.) und der Regierungsbezirk 
Oppeln (11 Zeichnungen mit 2100 Thlr.) 7 

n die Klaſſe der ſtädtiſchen Grundbeſitzer, in welcher der Durchſchnittsſatz 
der Zeichnung 422% Thlr. beträgt, zeichnen ſich beſonders die Regierungsbezirke 

Merſeburg (109 Zeichnungen mit 54,000 Thlr.) und Düſſeldorf (38 Zeichnungen 
mit 49,950 Thlr.) aus. . 

Die kleineren Handel⸗ und Gewerbetreibenden haben ſich in 5886 Poſten mit 
ac 2480 75 1 Anleihe betheiligt; jede Zeichnung beträgt alſo durch⸗ 

nittlich 348 / Thlr. . 

Eben fo treten in der Klaſſe der Geiſtlichen und Lehrer (2926 Zeichnungen 
mit 592,950 Thlr., aljo Durchſchnitt 202% Thlr.) und in der Klaſſe der Kom⸗ 

munal⸗ und anderer mittelbarer Staatsbeamten (1852 Zeichnungen mit 583,950 
Thlr., alſo Durchſchnitt 315% Thlr.) keine Bezirke durch beſonders große Lei⸗ 

r beſonders wenig aber leiſteten gleichmäßig in beiden Klaſſen 
die 3 Münſter, Oppeln, Bromberg, Poſen, Marienwerder und 
umbinnen. 

Werfen wir endlich noch einen Blick auf die Klaſſe der Rentner, Penſionäre 
u. ſ. w., fo finden wir hier 10,294 Zeichnungen mit 3,794,700 Thlr., alſo einen 
Durchſchnittsſatz von 368 70 Thlr. . 

Die am wenigſten beitragenden Bezirke ſind auch in dieſer Klaſſe die bei den 
vorhergehenden Klaſſen genannten; am meiſten lieferten nächſt Berlin, das mit 
2173 Zeichnungen und 867,500 Thlr. an der Spitze ſteht, wieder der Regie⸗ 
rungsbezirt Düſſeldorf (382,550 Thlr. in 663 Zeichnungen) und Köln (234,400 
Thlr. in 469 Zeichnungen), dem ſich die Regierungsbezirte Potsdam, Breslau, 
Merſeburg, Koblenz, Aachen, Frankfurt und Stettin zunächſt anſchließen. 


— In Beamtenkreiſen iſt von der Berufung eines namhaf⸗ 


ten Mitgliedes der rheiniſchen Verwaltung in das Miniſterium des 


Innern die Rede, in welchem die Spezialintereſſen der weſtlichen Pro⸗ 
vinzen durch Perſonen, welche der Verhältniſſe dieſer Landestheile kun⸗ 
dig find, bis jetzt nur eine ſchwache Vertretung gefunden haben. 
(B.⸗ u. 9.3.) 

— Dem bisherigen kaiſerl. öſterreichiſchen Geſandten am köͤnigl. 
Hofe, Baron v. Koller, iſt der rothe Adlerorden erſter Klaſſe verlie⸗ 
hen worden. Derſelbe iſt heute nach Wien abgereiſt, wo er als Unter⸗ 
ſtaatsſekretär in das auswärtige Miniſterium tritt, 


— Die von der „B. B.⸗Z.“ verbreitete Nachricht, nach welcher 
der Berghauptmann v. Carnall an die Spitze des preußiſchen Berg⸗ 
weſens treten würde, iſt der „Pr. Z.“ zufolge, völlig aus der Luft 
gegriffen. Das miniſterielle Blatt fügt hinzu: Bis jetzt hat der 
leidende Zuſtand des alten würdigen Miniſterial⸗ Direktors Dr. 
Skalley zu vorzeitigen Entſchlüſſen irgend welcher Art keine Veran; 
laſſung gegeben. 


——— [— — 


— — 


m noch mit einem größeren Kapitale als jene preußi⸗ 


— Wie der „N. St. Z.“ aus verläßlicher Quelle mitgetheilt 
wird, ſollen zu dem Ausbau des Kriegshafens im Jasmunder Bod⸗ 
den 2 Millionen Thaler und zu dem Ausbau der Paſſow⸗Stral⸗ 
ſunder Eiſenbahn 80,000 Thaler aus Staatsmiteln bewilligt ſein, 
vorausgeſetzt, daß der Landtag in nächſter Seſſion ſeine Zuſtim⸗ 


mung ertheilt. 
Deut ſchland. 


Aus den Herzogthümern, 22, Novbr. [Die Verfaſſungsfrage.] 
Die . Blätter melden nach der „Independance belge“, daß die ange⸗ 
ſehenſten Mitglieder der holſteiniſchen Ständeverſammlung eine Zuſammenkunft 
gehalten haben, um ſich über die von dem däniſchen Miniſterium unterm 2ten 
d. Mts. in Frankfurt gemachte Propoſition zu ſprechen, und daß in dieſer Zu⸗ 
ſammenkunft beſchloſſen worden ſei, an dem itzehoer Verfaſſungsplane 
feſtzuhalten und weitere Konzeſſionen an Dänemark für unſtatthaft zu er⸗ 
Hären. Aus zuverläffiger Quelle kann ich verſichern, daß eine ſolche Zuſam⸗ 
menkunft n icht ſtattgehabt hat; es bedurfte einer ſolchen auch gar nicht, um 
die Mitglieder der Ständeverſammlung über den Werth der däniſchen Propo⸗ 
ſition in's Klare zu ſetzen. Denn wer nur irgend über die Zwecke, Mittel 
und Wege der dänischen Politik Beſcheid weiß, kann ſich keinen Augenblick lang 
über die Hintergedanken der jüngſten däniſchen Propoſition täuſchen. Um ſich 
den Anſchein zu geben, als wollte man endlich die von deutſcher Seite gefor⸗ 
derte „Gleichberechtigung“ anerkennen, proponirt das däniſche Miniſterium, daß 
die Delegirtenverſammlung zur Hälfte aus Vertretern der holſteiniſchen Stän⸗ 
deverſammlung 8 
jetzige „Reichsrath“ wählen. Das will ſagen, der deutſche Bund und die hol⸗ 
un Stände follen mit dem Eingehen auf die Propoſition ſich zu der 

neriennung verſtehen, daß der „Reichsrath“ für Dänemark⸗Schleswig, d. h. 
„Dänemark bis zur Eider“, eben jo zu Recht beſtehe wie die holſteiniſche Stän⸗ 
deverſammlung, daß der „Eiderſtaat“ nicht blos eine Thatſache ſei, ſondern auch 
von deutſcher Seite als eine berechtigte Exiſtenz betrachtet werde. — Als 


beſtehen ſolle, aber wohlgemerkt, die andere Hälfte ſoll der 


das Miniſterium Clauſen⸗Madvig 1851 die „Notabeln“ berief, ließ daſſelbe 


die Verſammlung aus Repräſentanten des Königreichs, des Herzogthums Schles⸗ 
wig und des Herzogthums Holſtein beſtehen; das 1 däniſche Kabinet, 
zu deſſen Leitern die Führer der nationalen Partei in Dänemark gehörten, 
wollte allerdings kein „Schleswi 1 — 4 anerkennen, aber es ließ doch noch 
ein ben thum Schleswig“ beſte en und der den Notabeln vom Miniſterium 
vorgelegte eg gegen welchen die Holſteiner einſtimmig Proteſt 
erhoben und deſſen Verwirklichung auch von den deutſchen Mächten förmlich 
inhibirt wurde (Schwarzenberg drohte damals, daß er eventuell die Oeſterreicher 
über die Eider rücken laſſen werde), erkannte ausdrücklich die ſchleswigſchen 
Stände auch für die „gemeinſamen“ Angelegenheiten als die Repräſentanten 
des Herzogthums Schleswig an. Heute giebt es für das däniſche Miniſterium 
politiſch kein Herzogthum Schleswig mehr; Schleswig iſt nur noch ein Theil 
von „Danmarks Rige“. Die „Incorporation“ ſoll als vollbracht gelten. Auch 
den false sſchen Ständen wird jede Bedeutung genommen; den Delegirten 
der holſteiniſchen Stände treten ausſchließlich Delegirte des „Reichsraths“ ge⸗ 
enüber, Den Holſteiniſchen Ständen zumuthen, daß ſie ſich in dies alles ſtill⸗ 
fan e ergeben, oder richtiger, daß ſie zur Vollführung dieſes von dem Bi⸗ 
chof Monrad, „ſchlau ausgeſonnenen“ Plans die Hand bieten ſollen — wahr⸗ 
lich, das heißt viel verlangt! Glauben Sie nicht, daß ich allein etwa die dä⸗ 
niſche Propnſition von dieſer Seite anſehe; auch in der kopenhagener Preſſe 
ſagt man es ganz offen heraus, um wie vieles man gegen 1851 weiter gekom⸗ 
men ſei. Die n De e weiſt ganz unumwunden auf die be⸗ 
deutſame principielle Differenz zwiſchen der Zuſammenſetzung der „Notabeln“ 
und der der „Delegirten“ hin. Gerade die gleiche Anzahl beweiſt, ſagt das ge⸗ 
nannte Blatt, auf das eclatanteſte, daß es nunmehr politiſch in der Monarchie 
nur noch zwei Theile giebt: Dänemark⸗Schleswig und Holſtein; es tritt da⸗ 
mit klar hervor, daß die Gliederung an der Eider iſt. Das iſt doch wohl 
deutlich genug geſprochen. Aber ſehen wir uns die däniſche Propoſition weiter 
au! Wenn die holſteiniſchen Delegirten mit Delegirten des „Reichsraths“ zu⸗ 


ſammentreten, ſo erkennen ſie damit nicht blos „die Gliederung an 


der Eider“, ſondern auch die Verfaſſung vom 2. Oktober 1855 
als zu Recht beſtehend an; denn der „Reichsrath“ exiſtirt allein auf Grund 
dieſer „Verfaſſung“. Und liegt etwa darin, daß die holſteiniſchen Stände „eine 
gleiche Anzahl“ von Delegirten zu wählen haben ſollen, irgend eine Bürgſchaft, 
daß die holſteiniſchen Stimmen ſich werden zur Geltung bringen können? Nicht 
im entfernteſten! Abgeſehen davon, daß, wie die dänischen Blätter bereits jetzt 
vorausſagen, in der Delegirtenverſammlung die Dänen auf der einen und die 
Holſteiner auf der andern Seite ſtehen werden, ſo daß keine Partei eine Ma⸗ 
jorität erlangen wird, ſoll ja die Delegirtenverſammlung überhaupt nur über 
einen Plan ſich verſtändigen; die endgiltige 0 iſt nicht blos 
an die Sanktion der däniſchen Regierung, ſondern an die Genehmigung des 
„Reichsraths“ geknüpft, in welchem eine Majorität von % erſt ihre Zuſtim⸗ 
mung zu geben hat, daß die betreffenden Paragraphen der Verfaſſung vom 
2. Oktober 1855 geändert werden dürfen. Und wie, wenn die eiderdäniſche 
Partei, welche im Reichsrathe ein ſo großes Uebergewicht beſitzt, ihre Zuſtim⸗ 
mung zu den betreffenden Aenderungen nicht geben will? Nun die Antwort 
liegt auf der Hand, dann bleibt eben die Verfaſſung vom 2. Oktober 1855 in 
ihrer gegenwärtigen Geſtalt, d. h. als Verfaſſung für „das Reich Dänemark“, 
für den „Eiderſtaat“ fortbeſtehen (die jetzige „Reichsrathsſeſſton“ hat ja gezeigt, 
wie man die Maſchine im Gange halten kann). Der Bund wie die holſteini⸗ 
ſchen Stände könnten alsdann dagegen weiter keine Einſprache erheben, denn 
durch das Eingehen auf die däniſche Propoſition vom 2. November hätten ſie 
ja eo ipso den jetzigen „Reichsrath“ und feine rechtliche Baſis, die Verfaſſung 
vom 2. Oktober 1855, in ihrer jetzigen Begrenzung als zu Recht beſtehend an⸗ 
erkannt. Das iſt des Pudels Kern !! (Magd. 3.) 


| 
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- Defterreich 


Wien, 22. Novbr. [Beabfihtigte Reife des Kaiſers 
nach Ungarn.] So eben böre ich, daß bei Hofe Vorbereitungen zu 
einer neuen Kaiſerreiſe nach Ungarn getroffen werden ſollen, und zwar 
heißt es, daß Se. Majeſtät diesmal längere Zeit als vor zwei Jahren 
dort zu verweilen gedenke. Erzherzog Albrecht, der General⸗Gouver⸗ 
neur von Ungarn, der in den letzten Tagen hier anweſend war, ſoll 
dieſen Entſchluß hervorgerufen und zur Reife gebracht haben. Aller⸗ 
dings würde es, bei der gegenwärtig ſo aufgeregten Stimmung in 
Ungarn, gewiß von der beſten Wirkung ſein, wenn die Magyaren, die 
ja doch, bei allen Excentrizitäten, eine wahre und aufrichtige Anhäng⸗ 
lichkeit an ihren König in neueſter Zeit wiederholt dokumentirt haben, 
perſoͤnlich Gelegenheit erhielten, ſich demſelben zu nahen und ihm ihre 
Wünſche auszudrücken. Ob die Kaiſerin auch diesmal den Monarchen 
begleiten wird, darüber verlautet noch nichts; es dürfte aber, in Anbe⸗ 
tracht der rauhen Jahreszeit, mehr als zweifelhaft ſein. (Pr. Z.) 

+ Wien, 23. November. (Stadterweiterungs⸗ Plan.] 
Ueber den Stand der Verhandlungen wegen weiterer Ausführung des 
von dem Kaiſer genehmigten Stadterweiterungsplanes wurden bekannt⸗ 
lich im Schooße der wiener Gemeindevertretung ſeit längerer Zeit Ver⸗ 
handlungen geführt. 
der Bürgermeiſter von Wien hat die Anträge der Gemeindevertretung 
vor wenigen Tagen dem Miniſter des Innern, Grafen Goluchowski, 
überreicht. 
Wien gänzlich umzugeſtalten die Abſicht hat, keine näheren und ver⸗ 


läßlichen Details bekannt geworden, fo wollen wir aus authentiſcher 


Quelle die nöthigen Aufklärungen geben. Die Weſenheit der ganzen 
Verhandlungen bezieht ſich auf die Frage der finanziellen Betheiligung 
der Gemeinde an dem Stadterweiterungs⸗Projecte. Zur Löſung dieſer 
Frage liegen nun zwei Pläne vor. Der eine geht von dem Minifte: 
rium des Innern und der zweite von dem Gemeinderathe aus. Das 
Miniſterium geht von der Anſicht aus, daß zur Realiſtrung der Stadt: 
erweiterung die finanziellen Kräfte des Staatsſchatzes, der Stadtgemeinde 
und der Privaten in Anſpruch genommen werden müſſen. Der Staat 
nämlich benöthigt Geld zur Demolirung der beſtehenden Fortificationen 
und durch die damit im Zuſammenhange ſtehenden Expropriationen, 
ferner zur Herſtellung der Quai's, dann der Brücken über den Donau⸗ 
Kanal und zur Errichtung öffentlicher Gebäude. Die Gemeinde bedarf 


ungewöhnliher Summen zur Kanalifirung, Pflaſterung und Erhaltung 


der Straßen und öffentlichen Plätze, zur Beleuchtung, Erweiterung der 
Paſſagen in der inneren Stadt, durch die Anlage öffentlicher Gärten, 
Erbauung des Stadthauſes und Herſtellung von Brücken über den 
Wienfluß nebſt einer allfälligen Regulirung des letzteren. Die Priva⸗ 
ten, welche Luſt zum Bauen haben, werden bedeutende Kapitalien in 
Anſpruch nehmen, die ihnen unter beſtimmten Modalitäten vorſchuß⸗ 
weiſe geliehen werden ſollen. Um nun die für die erwähnten drei 
Hauptgruppen erforderlichen Kapitalien zu gewinnen, iſt das Miniſterium 
der Anſicht, daß der Weg einer Anleihe betreten, dieſe Creditoperation 
gemeinſam für alle drei Factoren durchgeführt und die Stadtgemeinde 
Wien dieſes Anlehen unter Garantie der Staatsverwaltung als eine 
Gemeindeanleihe contrahiren ſoll. Zur Deckung würden dieſer Anleihe 
dienen: die Mittel der Stadtgemeinde, der Staatsſchatz, der Stadt⸗ 
erweiterungs⸗Baufonds und rückſichtlich deſſen Liegenſchaften endlich die 
Securitäten der aus der Vorſchußkaſſe betheilten Perſonen. Die Hoͤhe 
des Anlehens wird annäherungsweiſe auf 20,000,000 Gulden ange⸗ 
nommen und das beſondere Augenmerk auf ein Lotterie-Anlehen gelenkt. 
Zur Ausführung der Stadterweiterung ſchlägt endlich das Miuifterium 
die Einſetzung einer Commiſſton aus Abgeordneten der betreffenden 
Behörden, der Stadtgemeinde und ſonſtigen vom Miniſterium des In⸗ 


Dieſelben find nun zum Abſchluſſe gelangt und 


Da bis jetzt über die ſo wichtige Angelegenheit, welche 


meinde iſt der Anſicht, daß der Staat, nebſt den von ihm übernom⸗ 
menen Verpflichtungen auch die Regulirung des Donaukanals, die Her⸗ 
ſtellung, Pflaſterung und Erhaltung der neuen Ring: und Laſtenſtraßen 
und einen Theil der Paſſage⸗Regulirung in der inneren Stadt zu 
tragen hat, und zwar die Regulirung der Donau aus dem Grunde, 
weil dieſe ein ſchiffbarer Fluß iſt, die Pflaſterung und Herſtellung der 
Ring⸗ und Laſtenſtraßen, weil dieſe an die Stelle der von der Regie⸗ 
rung erhaltenen Esplanadeſtraßen treten und der Staat Mauth⸗ 
gebühren bei den Linien für feine Rechnung einbebt und die 
Paſſage⸗Regulirung in der inneren Stadt, weil dieſelbe theilweise 
zu dem Zwecke projektirt iſt, um den Verkehr zu den öffent⸗ 
lichen Staatsbauten zu erleichtern. Die gemeinſame Durchführung der 
Creditoperation zwiſchen den drei Factoren Staat, Gemeinde und Pri⸗ 
vate, wobei jedoch die Gemeinde mit ihrem Credit das nöthige Geld 
allein herbeiſchaffen ſoll, hält dieſe für nicht durchführbar; fie will da⸗ 
ber dem Staate die ſämmtlichen Glacid- und Baſteigründe, welche einen 
Flächenraum von 36,000 O.⸗Klftrn. beſitzen, gegen einen angemeſſenen 
Preis abkaufen, und ein Gemeindeanlehen contrahiren, aus dieſem ſo⸗ 
wohl die Koften der Glacisgründe, als jene für Kanaliſirung und 
Pflaſterung der Straßen und Plätze beſtreiten und eine Vorſchußkaſſa 
für Private, welche zu bauen die Abſicht haben, dotiren. Bei dieſem 
Anlehen will die Gemeinde auf die Garantie des Staates verzichten, 
dagegen aber auch ſelbſtſtändig das ganze Stadt-Erweiterungs⸗ 
Projekt durchführen. Durch das Einſetzen einer Baukommiſſion, welche 
das Miniſterium dirigirt, und wobei die Gemeinde nur als Exekutio⸗ 
organ erſcheint, fühlt ſich dieſe in ihrer Autonomie verletzt, und ſie er⸗ 
klärt ſich überhaupt völlig außer Stande, das minifterielle Projekt 
durchzuführen, wenn ihr nicht die volle Freiheit des Handelns bewahrt 
bleibt, oder ſie in ihrer geſetzlich begründeten Autonomie gekränkt werden 
ſollte. Die Gemeinde erhebt aber von ihrem Standpunkte noch Be⸗ 
denken gegen eine zu raſche Veräußerung der Bauplätze, damit nicht 
die Realitäten zu ſtark im Preiſe ſinken und die beſitzende Klaſſe, welche 
von einer großen Steuerlaſt bedacht wird, zu ſehr im Nachtheil kommt. 
Daß gegenwärtig von einer Wohnungsnoth nicht mehr die Rede ſei, 
und mithin der Zuwachs an Neubauten nicht mehr ein ſo großes Be⸗ 
dürfniß, geht aus der Thatſache hervor, daß bei Gelegenheit der letzten 
Wohnungsmiethe in der inneren Stadt mehr als 200, und in den 
Vorſtädten mehr als 500 Wohnungen unvermiethet geblieben ſeien. 


Wien, 23. Novbr. [In Bezug auf ein neues Staats⸗ 
anlehenj hört man, daß es ſich zunächſt um die Unterbringung jener 
200. Millionen⸗Gulden⸗Anleihe handelt, auf welche die Nationalbank 
der Finanzverwaltung für die Kriegsbedürfniſſe 133 Millionen Gulden 
vorgeſchoſſen hat. Die Bank hat die ihr verpfändeten, im krakauer 
Gebiete gelegenen drei Staatsgüter Wismona, Pradnik und Czernichow 
vor einigen Tagen, wie es heißt, vortheilhaft verkauft. Das Project, 
die Manipulations⸗Geſchäfte der Staatsſchulden⸗Verwaltung gegen Pro⸗ 
viſton an die Nationalbank zu übertragen, iſt wieder aufgenommen 
worden, und ſoll bei den jetzt beginnenden Berathungen über Finanz⸗ 
reform geprüft werden. Ebenſo wird bei dieſer Gelegenheit die Regu⸗ 
lirung des „Contributions⸗-Fonds“ vorgenommen und dabei der Plan, 
aus dieſem Fonds eine landwirthſchaftliche Creditanſtalt zu gründen, in 
Betracht gezogen werden. Die oberſte Control-Rechnungsbehörde fol 
mit Rückſicht auf die zu machenden Erſparniſſe im Budget ganz auf⸗ 
gelöſt werden. 7 (Preſſe.) 


Italie n. 


Bologna, 22. Nov. Der „Monitore di Bologna“ bringt fol- 
gendes, aus Bologna 16. November, datirtes Dekret: 


Art. 1. Die Minifter find beauftragt, die Aktenſtücke über Willkür⸗ 


nern zu beſtimmenden Perſonen vor, welche Commiſſion die Oberlei⸗ Handlungen und Willkür⸗Entſcheidungen der geſtürzten Regierung, über 
tung und Ueberwachung der Ausführung zu beſorgen hätte und dem Verletzungen der bürgerlichen Ordnung und Angriffe auf die Rechte des 


Miniſterium des Innern untergeordnet wäre. Der 
gemeinde ſelbſt ſoll nur die unmittelbare Ausführung nach Maßgabe 
der von der Commiſſion erhaltenen Weiſungen zukommen. — Dieſes 
miniſterielle Project fand jedoch bei der Gemeindevertretung keinen ſon⸗ 
derlichen Anklang und nach einer eingehenden Prüfung der von dem 
Miniſterium gemachten Vorſchläge wurde auf Grundlage der letzteren 
ſelbſt ein Project ausgearbeitet, welches eben dem Miniſter Grafen Go⸗ 
luchowski zur Beurtheilung und Genehmigung vorgelegt würde. Gegen 
die Vertheilung der Finanzoperation auf den Staat, die Gemeinde und 
die Privaten wurde zwar keine Einwendung erhoben, aber die Ge⸗ 


Theater. 


Breslau, 25. Novbr. Die Offen bachſche Muſik zu dem Publikum nicht verfehlten. 


ſelnden Tableaus zur Schau, die, gut arrangirt, wie ſie waren, trotz 
der etwas einförmigen muſikaliſchen Begleitung, ihre Wirkung auf das 
Fräul. Rathgeber, welche in der Titel⸗ 


Stadt: Eigenthums, der Familie und der Perſon, ſammeln zu laſſen. 


Art. 2. Die beglaubigtſten Aktenſtücke ſollen nach und nach im 
„Monitore di Bologna“ veröffentlicht werden. 

Art. 3. Herr Cavaliere Profeſſor Achille Gennarelli iſt mit Heraus⸗ 
gabe aller ſolcher Aktenſtücke in Einem Bande beauftragt. 

Der „Monitore di Bologna“ vom 17. November veröffentlicht ein 
Dekret des Dikators Farini, welches auf Grund eines Berichtes des Ge⸗ 
nerals Fanti beſtimmt, daß die Stadt Bologna befeſtigt und für die 
Ausführung der dazu nothwendigen Arbeiten vorerſt die Summe von 


„Ei, da ſoll doch gleich — der ganze Hinterwald weiß es, und 
ich, der Herr im Hauſe, weiß es nicht. Wie werden ſie die Köpfe zu⸗ 
ſammenſtecken und über den Sonnenwirth ſich luſtig machen. Der 


arme Schlucker und das reichſte Mädchen. O Freund, helft, rathet mir.“ 

„Wenn wir in Italien wären, würde die Hilfe ſchnell gefunden 
ſein,“ meinte der Handelsherr und aus feinen Augen leuchtete es wie 
Gift und Dolch. „Da wir aber im Lande der Polizei ſind, ſo darf 
man nur vorſichtig handeln. Ihr erlaubt mir wohl nach eigenem Gut⸗ 
dünken zu verfahren und meine Abſicht geheim zu halten.“ 


viel geſchmähten „Orpheus in der Unterwelt“ iſt doch zu reizend rolle nach längerer Abweſenheit zum erſtenmal hier wieder auftrat und 
und gefällig, und das phantaſtiſche Kunterbunt der Handlung ſpielt] reichliche Beifalls- und Blumenſpenden erntete, zeigte ſich als eine nicht 
doch zu ſehr auf dem für alle Ewigkeit hoch im Preiſe ſtehenden Bo- ungewandte Tänzerin von bedeutender Ausdauer in anſtrengenden Pas; 
den des göttlichen Humors, als daß ſich die Zurückhaltung, womit] doch vermißten wir bei den meiſten die leichtbeſchwingte Grazie, welche 
das breslauer Publikum dieſen allerneueſten pariſer Gaminſtreich auf neben der ausdrucksvollen Pantomime allem Tanzen erſt den Stempel 
der Bühne empfangen, nicht doch allmälig in die unbefangenſte und wahrhafter Kunſt aufprägt. Die Shawl⸗Gruppirungen, welche fie an 


heiterſte Theilnahme hätte auflöſen ſollen. 


Dafür hat ſich aber auch der Spitze des Corps de Ballet ausführte, gelangen recht gut und 


die Aufführung der witzigen Poſſe nach öfteren Wiederholungen jetzt zu zeugten für das ſorgfältige Einſtudiren des kleinen Ballets. 


einem ſo lebendig ineinandergreifenden Ganzen abgerundet, daß man 
ſich, die Mängel abgerechnet, die in dem nicht zureichenden Talente 
einiger Darſteller liegen, mit dem Dargebotenen vollſtändig befriedigt 
erklären kann. Auch geſtern wurde reichlicher Beifall geſpendet, den 
vorzugsweiſe die Herren Echten (Hans Siyr), Meinhold Pluto) 
und Weiß (Jupiter) in vollem Maße ernteten. Fräul. Gericke ſang 
diesmal reiner, als bei der erſten Vorſtellung, der wir beiwohnten. 


Vom Steinſchleifer Joſeph und der Annemarie. 
Eine Erzählung von Andreas Oppermann. 
ortſetzung.) 

Lange vor der Kirmes traf der Italiener ein. 
Die Begegnung beider hatte etwas ungemein Komiſches. Der un⸗ 
übel einſtudirter Zuvor⸗ 


„Thut, was Ihr wollt, nur ſchafft mir den leidigen Schwieger⸗ 
ſohn vom Halſe.“ 

Der Italiener trank nun feinen Krug aus und beide ſchieden mit 
einander ſichtlich zufrieden. 

Als der Sonnenwirth um Mittag nach Annemarie fragte, hieß es, 
fie fei zur Muhme nach Schwarzenberg gegangen. 

„Ja, zum“ u‘ 

Weiter ſprach er nicht aus Furcht, es möchte den unglückſeligen 
Namen Jemand hören. 

Nach ein Paar Minuten fuhr er ſchon nach Schwarzenberg zu, 


Ki Ihre Coloratur zeichnete ſich durch beſondere Sauberkeit aus; doch gelenke Sonnenwirth begrüßte den Kunden mit i i 
7 Pönnen wir uns mit ihrem Vortrage des ſchwunghaften Bacchusliedes] kommenheit und Höflichkeit; der gewandte, aalgeſchmeidige Italiener vernahm von der Muhme, daß Annemarie zwar hier geweſen, aber 
am Schluſſe der Operette nicht einverſtanden erklären; derſelbe bewies zeigte ſich froſtig und ſteif. nur ein Nachtquartier beſtellt habe und eiligſt weiter gegangen ſei. 
uns, daß Fräul. Gericke trotz aller Geſangsfertigkeiten, die fie ſich Die Geſchäfte waren gemacht, der Italiener ſchickte ſich an zu gehen. Die Beſtellung des Nachtquartieres beſtärkte den Sonnenwirth in der 
in guter Schule angeeignet hat, einer vollkommenen Herrſchaft über „Ei, ſeit wann denn ſo eilig? Erſt ein Glas!“ Meinung, fein Kind habe den weiten Weg nach dem Riktenthale ger 
5 ihre Mittel immer noch entbehrt. Sobald fie Forte zu fingen unter⸗ Annemarie erſchien, grüßte barſch, ſetzte die Weinkrüge auf den] macht; er verließ eiligſt die Muhme und brach dahin auf. 
ö nimmt, droht fie aus dem künſtleriſchen Gleichgewicht zu fallen und Tiſch und ging. : Die Muhme, die natürlich das Geheimniß von Annemariens Lieb⸗ 
N läßt fie Regeln der Ton⸗Bildung und Verbindung, die fie fonft ſchon Der Sonnenwirth hatte den Deckelkrug bereits gelüftet, der Gaſtſſchaft mit dem Steinſchleifer Schwerdtner wußte, ſchüttelte den Kopf 
recht hübſch inne hat, nur gar zu leicht außer Acht. Allein der äm- den feinen noch nicht angerührt. und wünſchte ihrem Trotzkopf, wie fie die Jungfer Nichte nannte, daß 
ſigſte Fleiß wird hier der mangelnden Naturanlage zu Hilfe kommen „Nun, was ſoll denn das heißen, feid Ihr ein Türke, ein Wein- die väterliche Schnellfahrt ein gutes Ende nehmen mochte. 
konnen; aber an der Möglichkeit, auch dieſe Schwierigkeit ſiegreich zu | verächter geworden?“ Dieſen Namen verdiente allerdings die Weiterreiſe des Sonnenwirthes. 
überwinden, zweifeln wir keineswegs. In den Mundwinkeln des Italieners zuckte es hoͤhniſch auf. „Wie Am Eingange in's Riktenthal ſtieg er aus dem Wagen und ging 
Endlich ſei uns noch geſtattet, auf einen kleinen Druckfehler aufs ſteht's mit meiner Werbung?“ fragte er kalt. zu Fuß, um die Schuldigen deſto ſicherer zu überraſchen. 
merkſam zu machen, der ſich, wenn unſer Auge uns nicht trügt, in Den Sonnenwirth, der dieſe Frage früher erwartet und ſich auf In Joſeph's Hauſe, das verſchloſſen, im Schleifwerke, das ſtill 
der Inſchrift über der Thüre des Ariſteus (Akt 1) eingeſchlichen hat. dieſelbe vorbereitet, jetzt aber Alles vergeſſen hatte, traf fie fo umerwar- | fand, traf er Niemanden, nur in dem Gottfried's arbeitete es fleißig. 
Das Honig⸗Depot des verkappten Schäfers wird wohl im Berge tet und fo gewichtig, daß er feine Verlegenheit nicht bemeiſtern konnte Der Unwille über die Täuſchung machte ſich auf Unkoſten des 
17 Homettus gelegen haben, denn fo und nicht Hymattus heißt die und hinter unbeſtimmte, abgebrochene Säge ih flüchtete. fleißigen Gottfried Luft. 
„Seht Ihr, Sonnenwirth, Ihr wißt es ſo gut wie der ganze „Das iſt auch ein ſolcher Hungerleider!“ 
Hinterwald.“ s Er ging brummend, ohne Gotiftied's Gruß zu erwiedern, nach dem 
Das pantomimiſche Ballet⸗Divertiſſement: „Miranda, oder die „Was weiß ich? ſo redet doch!“ Wägel. ; 
fünf Sinne“ vom Balletmeiſter Leonhard Rathgeber, welches der „Daß der Joſeph Schwerdtner, der arme Steinſchleifer aus dem „Kommſt zu ſpät,“ fügte Gottfried ſeinem Gruße hinzu. 
burlesken Oper folgte, vermag durch die darin dargeſtellte Handlung, Riktenthale, der erklärte Freier Eurer Tochter iſt.“ Wären die Worte auch lauter geſprochen worden, der Sonnenwirth 
die eigentlich gleich Null iſt, nur wenig zu feſſeln, und bietet daher Wer konnte den Eindruck ſchildern, den dieſe Mittheilung auf den hätte fie in feinem Aerger überhört. 
auch der eigentlichen Pantomime keine beſonders anziehende Aufgabe] Sonnenwirth machte. Er flieg unwirſch in die Kaleſche, die raſchen Pferde waren für die 
dar; doch ſtellt es eine Reihe von theils anmuthigen, theils buntwech⸗ Er ſaß todtenbleich, die Aufregung hemmte ſeine Worte. Ungeduld des erboſten Sonnenwirths zu langſam und ihr Führer hatte 


Verzweigung des Pindus in Attika, wo noch bis auf den heutigen 
Tag der köͤſtlichſte Honig gewonnen wird. 


500,000 Franken verwandt werden ſoll. Das Uebrige wird durch an⸗ 
dere Dekrete vorgeſehen werden. 


Frankreich. 

Paris, 22. Novbr. [Rundſchreiben des Miniſters Bil⸗ 
lault.] Der Miniſter des Innern, Herr Billault, hat folgendes 
Rundſchreiben erlaſſen, welches einen ziemlich tiefen Einblick in das 
Triebwerk der Verwaltungsmaſchine öffnet: 

Herr Präfekt! Es iſt nothwendig, daß der Miniſter des Innern ſtets ge⸗ 
nau und vollſtändig über die Thatſachen unterrichtet ſei, deren Zuſammenſtel⸗ 
lung die politiſchen, moraliſchen und materiellen Zuſtände eines jeden Depar- 
tements im Kaiſerreich erkennbar macht. Die durch die Rundſchreiben vom 
30. Nov. 1854 und 4. Febr. 1857 vorgeſchriebenen Berichte an das Miniſte⸗ 
ſterium führen das Unbequeme mit ſich, erſt in zu langen Zwiſchenräumen 
mir zuzukommen. Außerdem hat mir die Erfahrung erwieſen, daß ſie mehr 
vage und allgemeine Abhandlungen enthalten, als beſtimmte Thatſachen und 

ktiſche Ausweiſe. Dagegen können die täglichen Berichte, wie ſie durch das 
Rundſchreiben vom 5. Mai 1859 vorgeſchrieben ſind, in gewöhnlichen Zeiten 
nicht jeden Tag hinreichenden Stoff finden, ſie vermehren ohne Noth die Schrei⸗ 
berei. Nach meiner Anſicht könnten daher dieſe beiden Arten von Berichten, 
da die einen zu nahe auf einander, die andern in zu langen Zwiſchenräumen 
erfolgen, durch einen ſummariſchen, mir am 10., 20. und 30. jeden Monats 
einzuſendenden Bericht erſetzt werden. Von den unter Ihren Befehlen ſtehen⸗ 
den Unterpräfekten fordern Sie einen ähnlichen Bericht ein, den Sie dann in 
dem Ihrigen reſumiren. Ich verlange keinen nutzloſen Wortſchwall, ſondern 
Thatſachen und praktiſche Bemerkungen. In dieſem ſowie in allen anderen 
Ihre Verwaltung betreffenden Punkten unterdrücken Sie ſchonungslos alle nutz⸗ 
loſe Schreiberei. Ich brauche nicht hinzuzufügen, daß dies nicht der Pflicht 
entbindet, mir jedes meiner Kenntniß würdige Ereigniß auf der Stelle telegra⸗ 
phiſch zu melden. Bill ault. 


Großbritannien. 


London, 22. November. [Die Invaſionsfurcht.] Im „Mor: 
ning⸗Herald“ und „Morning⸗Advertiſer“ wird noch immer Invaſions⸗ 
furcht erregt. Die „Times“ fängt wieder an, Vertrauen zu faſſen, 
und die „Morning⸗Poſt“ wundert ſich, daß das Publikum überhaupt 
noch der Beruhigung bedürfe. Je eher man „Diele wahnſinnige Epi⸗ 
demie“ (die Invaſionsfurcht) los werde, deflo beſſer ſei es für das An⸗ 
ſehen, die Wohlfahrt und Sicherheit Englands. Die „Poſt“ bemerkt 
dann weiter: 3 2 a 

„Ob der Kaiſer der Franzoſen einen Krieg mit England wünſcht oder nicht, 
das kann nur er ſelbſt wiſſen. Aber wir müſſen ſagen, daß Nichts in ſeiner 
Politik auf einen ſolchen Wunſch deutet. Alle ſeine Intereſſen — wir meinen 
nicht nur die Intereſſen Frankreichs, ſondern feine individuellen Familien⸗ und 
dynaſtiſchen Intereſſen — verweiſen ihn auf den entgegengeſetzten 915 Die 

dſchaft Englands hat ihm einen unſagbaren Grad moraliſcher Kraft in 
rankreich geliehen. Die Allianz war ein Vortheil für England, aber für 
ankreich war ſie in den erſten Kämpfen des zweiten Kaiſerthums eine un⸗ 
ſchäzbare Wohlthat. Und in dieſem Augenblick hat die Freundſchaft Großbri⸗ 
tanniens mehr Werth für Frankreich — für das Volk wie für den Kaiſer — 
als ſeine Feindſchaft. Was, fragen wir, könnte Napoleon mit einer Invaſion 
Englands wollen? Das Aeußerſte, das er ausrichten könnte, den unwahrſchein⸗ 
lichen Fall des Gelingens angenommen, wäre die Tödtung einiger tauſend 
Engländer und die Verheerung einiger unſerer Küſten⸗ oder Flußſtädte; und 
dieſer Erfolg würde ihn und ſein Volk einen furchtbaren Preis koſten. Die 
Soldaten, die er gelandet hätte, würden nie mehr heimkehren; nichts als ſchließ⸗ 
liche Niederlage und Schmach wäre die Folge für ihn, und er hätte allen mo⸗ 
raliſchen Einfluß verloren, ohne den Erſatz des Ruhmes gewonnen zu haben; 
er hätte ſeinen Platz in der Geſchichte für die nichtigſte Lappalie eingebüßt, die 
je einen irregeleiteten Mann ins Verderben führte.“ Aber die „Poſt“, ermahnt 
darum nicht weniger zur Vervollkommnung von Heer und Flotte nach dem 
Vorgange Frankreichs, weil die Lage Europass überhaupt einer Großmacht wie 
England dieſe Haltung vorſchreibe. „Wir gehen offenbar einer ſtürmiſchen Zeit 
entgegen“, ſchließt das Blatt, „und jedes Reich, das etwas zu verlieren hat, 
muß ſich in Stand ſetzen, ſeinen Beſitz zu behaupten. Dies können wir ge⸗ 
troſt thun, ohne unſere Alürten zu bedrohen oder zu beargwöhnen. Wir rü⸗ 
ſten, aber wir denken nicht daran, in Frankreich einzuſallen. Frankreich rüftet, 
aber es iſt viel zu weiſe, um bei uns einfallen zu wollen.“ 

London, 22. November. [Freiwillige Schützenkorps und 
Landesvertbeidigung.] Wer England vor einem Jahre verlaſſen, 
wird bei der Rückkehr erſtaunt ſein über die militäriſche Regung, welche 
ſich in den bemittelteren Ständen kundgiebt. In allen großen Städten 
haben ſich Dutzende von ſtarken Schützen⸗Geſellſchaften gebildet und wo 
man hin kommt, wird erereirt und geſchoſſen. Die Mitglieder haben 
gewöhnlich für ihre eigene Ausrüſtung zu ſorgen, müſſen alle Wochen 
einmal mehrere Stunden lang üben, und ſtehen — vor der Hand al⸗ 
lerdings nur nominell — ſo lange ſie in Reihe und Glied ſind, unter 
den Kriegsartikeln. Ohne ſie mit den nothwendigſten Formattonen der 
leichten Truppen unbekannt zu laſſen, kommt man hauptſächlich ihrem 
Geſchmack am Scheibenſchießen entgegen, und gewinnt der Sache durch 
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her ſchwerlich überſchreitet — der eigentlich arbeitende Mittelſtand, das 
Volk der Geſellen ſowohl als der Commis, der Meiſter wie der Kauf⸗ 
leute ſteht ihr noch ganz fremd — ſo iſt es doch immerhin ein Anfang 
zur Wiederbelebung einer allgemeinen Wehrhaftigkeit, zur Erneuerung 
einer Inſtitution, deren England ſeit Erfindung der Dampfſchifffahrt ſo 
dringend bedarf, und die es bei der eigenthümlichen Gliederung ſeiner 
Geſellſchaft dennoch ſchwerer als irgend ein anderes europäiſches Land 
zu Wege bringen kann. Man erwartet, daß ſie zu Regimentern ver⸗ 
einigt werden, wenn ihre Zahl eine impoſantere wird, und die von 
kombinirten Manövern unzertrennliche Mühſeligkeiten Keinen mehr ab⸗ 
ſchrecken kann, den man etwa zu gewinnen Ausſicht hat, ſo lange die 
ſchützenklubartige Seite des Unternehmens allein hervorgekehrt bleibt. 
Vorläufig ſind ihnen königliche Offiziere nur ſehr nothdürftig attachirt 
worden, aber die Bewaffnung iſt eine gleichartige. — Uniformen ſtehen 
im Belieben der Corps, nur müſſen überhaupt welche gewählt werden. 
Meiſt ſind ſie ſehr einfach ausgefallen, etwa von der Art, wie die nord⸗ 
deutſchen Bürgerwehren ſich ſeiner Zeit auszuſtaffiren pflegten; nur die 
reichen Jünglinge von Edinburgh haben ſich mit der unwiſſenden Na⸗ 
tionalitätsſpielerei, welche für unſere Zeit ſo bezeichnend iſt, in die 
Tracht jener celtiihen Hochſchotten geworfen, welche von ihren deutſch⸗ 
niederſchottiſchen Vätern Jahrhunderte lang als Feinde und Wilde be⸗ 
kriegt und behandelt wurden. Die Abſurdität iſt wirklich ſtark. Da 
heute beide Nationalitäten unter dem ſtaatlichen Begriff Schottland 
vereinigt find, der deutſche Theil aber keine Nationaltracht mehr befigt, 
für den Kriegsfall jedoch ſehr natürlich ſeinen Stamm auch äußerlich 
auszeichnen möchte, fo adoptirt man das Kriegs⸗Habit der — Gegner 
— der Gegner, die noch heute nichts weniger als verſchmolzen ſind 
mit den niederſächſiſch⸗däniſchen Bewohnern der ſchottiſchen Niederungen 
und, ſoweit fie nicht vertrieben wurden, ein elendes mißtrauiſches 
Daſein in der Einöde des Gebirges dahinſchleppen. (N. Pr. Z.) 


Schweden. 


Stockholm, 19. Novbr. [Ueber die von der Regierung 
dem Reichstage übergebene Eiſenbahn-Anleihe-Propo⸗ 
ſition] werden noch folgende Details mitgetheilt: Für den im Be⸗ 
trage von 5 Millionen im Inlande aufzunehmenden Theil der Anleihe 
ſollen Obligationen, theils fünfprozentige al pari, theils dreiprozentige 
zu 65 ausgeſtellt werden. Die Reichsbank ſoll 4 Millionen aus⸗ und 
2 Millionen inländiſche Papiere aufkaufen. Der Reſt der Zwölf: 
Millionen⸗Anleihe wird mit dem Eiſenbahn-⸗Anlehen liquidirt und die 
Forderungen im Inlande werden von den Eiſenbahnen auf das Riſiko 
der Staatsfinanzen übernommen. 


Provinzial-Zeitung. 


5 Breslau, 25. November. [Tagesbericht.] Breslau ſoll 
durch ein neues Inſtitut bereichert werden, welches, in rechter Weiſe 
organiſirt und bei größerer Ausdehnung, nach vielen Richtungen hin 
ſich als ungemein nutzbringend erweiſen dürfte. Ein gewiſſer Herr 
Stangen beabſichtigt nämlich, ein ſogenanntes „Packträger-In⸗ 
ſtitut“ zu errichten, welches zum Zweck hat, durch zuverläſſige Leute 
tragbare Gegenſtände von einem Orte zum anderen unter verhältniß⸗ 
mäßig geringen Koſten ſchaffen zu laſſen. Für den erſten Anfang ſoll 
dieſes Packträger⸗Inſtitut aus 20 ausgeſuchten und zuverläſſigen Trä⸗ 
gern beſtehen, die durch eine Nummer vor anderen dergleichen Arbeitern 
ausgezeichnet werden ſollen. Die Taxe für das Tragen von Gegen⸗ 
ſtänden ſoll nach der Entfernung und nach der Beſchaffenheit des fort⸗ 
zuſchaffenden Gegenſtandes bemeſſen werden. Natürlich wird ſie, ehe 
fie in Kraft tritt, der polizeilichen Approbation unterbreitet und iſt, 
gegen die jetzt üblichen Tagelöhne, verhältnißmäßig ſehr niedrig geftellt. 
Der Transport geſchieht, je nach der Natur des fortzuſchaffenden Ge; 
genſtandes, in Körben oder auf Tragbahren, oder in Karren und Rad⸗ 
wern. Das Inſtitut garantirt die ſichere Fortſchaffung und kommt für 
jede Beſchädigung (ſei es durch Verletzung der Sachen, Diebſtahl ꝛc.) 
den Eigenthümern auf. Zu dieſem Zwecke hinterlegt es an geeigneter 
Stelle eine Caution. — Es beſtehen bereits in einigen größeren Städten 
dergleichen Inſtitute und erfreuen ſich der allgemeinſten Benutzung. 
Auch hier dürſte es einem ſchon längſt gefühlten Bedürfniſſe abhelfen. 
Faſt Jeder, der Sachen von einem Orte zum anderen bringen laſſen 


das Sportmäßige eine amüſante Seite ab. Obſchon die Geſammtzahl | und dazu nicht gleich ein Fuhrwerk benutzen wollte oder konnte, wird 


dieſer höheren Klaſſe von Miliz ihre vierzig oder fünfzig Tauſend bis⸗ 


fort und fort Tadel zu erfahren: bald machte er das, bald jenes 
nicht recht. a ; 

Die Geſuchten und Nicht:Gefundenen aber ſaßen mit ihrem jungen 
Liebesglück droben im Gebirge. | 

Ein traulicherer Ort war kaum zu finden als dieſe Waldſtelle. 
Eine uralte, mächtige Buche — der Sonnenwirth hätte etwas darum 
gegeben, wenn er an ihrer Stelle geſtanden hätte — mit dem faftig 
grünen Laube ſchattete über die Felsſtücke, welche die Natur hier zur 
Raſt im Walde mit weichem Mooſe belegt hatte. 

Die Stelle war zugleich der hoͤchſte Höhenpunft und man ſah von 
den Moosſteinen aus weit hinein in's Land. 8 

„Annemarie,“ begann Joſeph, „wie verändert haft Du mich, ſeit⸗ 
dem Du mir gehörſt. Ich, der ich ſonſt nicht ruhen und raſten konnte, 
ſehe an Deiner Seite ruhig die Wolken ziehen, die mächtige Reiſeluſt 
ſchweigt: Du haſt den ungeduldigen Wandervogel in ein artiges 
Bauer gefperrt, er befindet ſich ganz wohl: das hätte er nicht gedacht.“ 

„Er ſoll ſich ſchon noch beſſer befinden; je nun und will er nicht, 
ſo ſtutzt man ihm die Flügel.“ 

„Das würde der ſſolze Vogel nicht ertragen, da zerbräche er das 
Bauer und ſtiege in die Wolken auf Nimmerwiederkehr.“ 

„So? das wollen wir abwarten.“ 5 


die Erfahrung gemacht haben, daß er meiſt auf das Empfindlichſte ge⸗ 


prellt wurde, ganz abgeſehen davon, daß, wollte er des ſicheren 
Fortſchaffens gewiß ſein, er ſelbſt den Transport beauffichtigen mußte. 
Dies alles fällt nun weg, und es wird außer der Sicherheit noch der 
Vortheil der größeren Wohlfeilheit ohne jede weitere Bemühung ges 
währt. Die betreffenden Packträger ſollen an den beſuchteſten Orten 
(3. B. auf den Bahnhöfen) aufgeſtellt werden, um, wenn fie gebraucht 
werden, möglihft raſch bei der Hand zu fein. — Da die Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung, der die Angelegenheit geſtern vorlag, das Bedürfniß 
eines ſolchen Inſtituts und ſelbſt deſſen große Nutzbarkeit anerkannt hat, 
dürfte der Zeitpunkt, wo daſſelbe ins Leben tritt, nicht mehr fern fein. 
Möge es durch das Publikum mittels einer recht allgemeinen Benutzung 
gefördert werden. Auf die Verhältniſſe unſerer zahlreichen Klaſſe der 
teen wird es ſicherlich nach vielen Richtungen hin ſehr wohl⸗ 
thaͤtig einwirken. 


2 [Hand nerker Verein und Schillerſtiftung. — Wo iſt das 
Feuer? — Warnung vor Hitze. — Verwandlung.] Der Hand⸗ 
werker⸗Verein hat, und zwar aus den bei der Feier feines Schillerfeſtes 
am Abende des 10. Novembers erfloſſenen Ueberſchüſſen, der deutſchen Schiller⸗ 
ſtiftung die Summe von 5 Thalern überwieſen. 

Wer bei dem geſtern Abend 5% Ubr ſignaliſirten Feuer dem Signaltone, der 
5mal anſchlug, nachging — und das war, wie gewöhnlich, eine ameiſenhafte 
Menge — der lief vor's Oderthor, und ein Fremder, welcher lieſt, daß das 
angebliche Feuer auf dem Lehmdamme geweſen, wird dieſen nächſtens hinter 
der goldenen Sonne oder da herum ſuchen. Denn 5 Pulſe bedeuten „Oder⸗ 
thor“, 4 aber „Sandthor“. 

Bei den neuen Stuben⸗Cokes, deren wir kürzlich erwähnten, haben 
Plätterinnen ſich vorzuſehen. Die große Hitze, welche ſie (nämlich die Coles) 
ausgeben, erweiſt 12 daraus, daß in fie hineingethanes Eiſen zum Sch 
kommt. Man muß alſo die Bolzen oder Plättklum pen, die man bei derglei 
Feuer etwa glühend machen will, oben darauf legen, aber nicht zwiſchen die 
brennenden Cokes hinein oder unter dieſelben auf den Roſt! 

Die grün angefangenen Bernhardin⸗Kirchengitter ſind über ein Kleines 
gelb geworden. Pourquoi? Vielleicht vor Kälte. Vielleicht färbt man fie zum 
Mai wieder grün, was jedenfalls hübſcher. 

? [Der blinde Feuerlärm! von geſtern Abend galt, wie ſchon gemeldet, 
der früher Laßwitzſchen Eiſengießerei und Maſchinenbauanſtalt. Es war im 
Hofraum ein ng Feuer angeſchürt worden, um größere Eiſenſtangen zu⸗ 
ſammenzuſchweißen; in den gemauerten Räumen der Anſtalt ging es nicht; da 
nun unter das Kohlenfeuer ein Gebläſe geführt war, welches die Gluth unter⸗ 
Nan ſo ſah es natürlich aus, als ob in der Gegend ein Feuer wäre, daher der 

arm. Wir haben ſolche Gluth ſchon öfter von weitem aus der Eiſengießerei 
in der Nikolaivorſtadt bemerkt, ohne daß Lärm gemacht wurde; vielleicht war 
ein neuer Wächter auf dem Thurme, welcher ſich noch nicht recht orientiren 
konnte. — Wir haben ſchon oft auf dem Wege zum Feuer von e 
ten die Frage aufwerfen hören, das wievielte Feuer im Halbjahr das ſei? 
Antwort iſt kurz. Man gehe auf das Rathhaus, von der Staupfäule aus links 
vor der Dienerſtube hängt eine Tafel, auf welcher man es deutlich genug leſen 
kann. Zum Ringe führt oft der Weg. Warum will man ſich nicht über das 
orientiren, was man zu thun hat? — Man weiß ja doch, daß den Nachläſſigen 
Strafe trifft. g 

p. [Kein Licht, kein Weg.] Mit der Beleuchtung und Paſſage nach 
der Paulinen⸗Brücke, hat es noch immer ſeine liebe Noth. Auch eine Vorſtellung 
von amtlicher Seite an den Magiſtrat um Abſtellung dieſer Mängel, und 
zunächſt Herſtellung eines direkten Weges von der einen zur anderen Brücke, 
hat kein günſtiges Reſultat erzielt, da der dazwiſchen liegende Platz zur Abla⸗ 
gerung der Pflaſterſteine reſervirt bleiben müſſe, indem ein anderer dafür nicht 
vorhanden ſei. Daran fehlt es unſeres Bedünkens eben nicht, denn an der 
Ohle binauf, an der Bartſchſchen Gerberei ließen ſich die Steine allenfalls auch 
aufſtellen. Es bleibt den Paſſanten jetzt alſo nur der alte Weg auf dem ſoge⸗ 
nannten Waſſergang übrig; ein ſchmaler Streif, der an den aufgeſchichteten 
Steinen dicht vorüberführt und wegen der ägyptiſchen Finſterniß wenig Einla⸗ 
dendes hat, da ſich gerade in dieſen Steinſchichten recht hübſch wegelagern laßt. 
Um etwaigen Vorkommniſſen bei Zeiten auszuweichen, wird die Warnung an⸗ 
gebracht ſein, den Weg, ſo lange nichts darin geändert iſt, lieber gar nicht zu 
betreten. Auch der ſchon einmal erwähnte Theil der Scheitniger⸗Straße von 
den Häuſern 1 — 10 und darüber, lebt noch immer von dem mitleidigen Lichte, 
das er von den nahe an zweihundert Schritt von einanderſtehenden Laternen 
empfängt und wer gerade in den erſten Abendſtunden dahin kommt, wo der 
Verkehr am lebhafteſten iſt, muß jeden Augenblick gewärtig ſein, angerannt zu 
werden. Weiter hinauf gegen den Ausgang der Straße, in den Sad: und 
Bun e m beginnt das ultimo Thule Breslaus; da findet auch Schillers 
Wort ſeine unheimliche Bedeutung: „Und der Menſch verſuche die Götter nicht.“ 

* l[Muſikaliſches.] Geſtern fand im Wandelt' chen Inſtitut für 
Pianoforteſpiel die 51ſte Soiree ſtatt. Es wurde, wie die Einrichtung der 
Anſtalt es mit ſich bringt, auf 6 bis 8 Inſtrumenten unisono, und eine Piece, 
Rhapſodie in Des-dur von Liszt, Solo geſpielt. Das 8 ga 
mit überraſchender Uebereinſtimmung, und in dem Solo bewies der Vortra⸗ 
gende eine durch Sangbarkeit und durch Ausdauer im brillanten Salon⸗Styl 
imponirende Technik. Das Programm enthielt außerdem eine Sonate in D-moll 
von Beethoven, Elegie von Liszt, Frühlingslied von Henſelt, Trio von Mozart, 
Zephiretten von Reynald ꝛc., und zeugte, gegen frühere Programme — 
von einiger Erweiterung in Bezug auf die Wahl der Komponiſten. Wir müſ⸗ 
ſen uns trotz alles Streitens der Parteien nur anerkennend über ſolche 
terung ausſprechen, weil dadurch dem Zögling und dem Publikum Gelegen⸗ 


Ein einſilbiges: „Gute Nacht, Muhme!“ war die ganze Antwort gangenheit wieder vor die Seele, in welcher er bereits einmal für dat 


Annemaries. Mit dem frühen Morgen ſtand die Kammer leer, die 
Nichte war ohne weiteren Abſchied fortgegangen. — 

Der Schlüſſel zu den Vorrathskammern zu holen, trat ſie in die 
Stube und traf dort unerwünſcht mit dem Vater zuſammen. Wenn 
auch nicht barſch, aber auch nicht freundlich erwiderte er den Gruß 
der Tochter. g 

„Schöne Dinge muß man hören“, fing er an, als ſpräche er mit 
fi allein — „hinter meinem Rücken, — ein Steinſchleifer — 

„Was ſolls?“ fragte Annemarie. 

Der Sonnenwirth ſtatt zu antworten, begann von Neuem in ab⸗ 
geriſſenen Sätzen ähnlichen Inhalts zu reden. 

Annemarie glühte, ihr Buſen wogte. 

„Vater, thut es mir zu lieb: redet nicht weiter. Ich liebe den 
Seppi, weil er ein echter Mann iſt; mache ich mit meiner Liebe Eurem 
Hauſe Schande, ſo ſagt's und ich geh.“ 

„Wenn Du ihn nimmſt, dann würde ich“ — 

„Was würdeſt Du?“ 

Der Sonnenwirth ſchwieg, ſie ging. 
ihrem Platze. 

Die Mägde kamen und fragten, was ſie thun ſollten. 


Die Schlüſſel blieben an 
Der Son: 


Die Worte des Scherzes gingen in Liebeögeflüfter über, das nur nenwirth ordnete an, fo gut er konnte und ging aus, in der Hoffnung 


die alte verſchwiegene Buche auf ihre Blätter verzeichnete. 
Merkwürdig war die Umwandlung Annemaries. 


Als ſie Joſeph kennen lernen und ihn für ſich einnehmen wollte, 


war der Beweggrund jener alte Trotz und Eigenſinn, der keinen Wider⸗ 
ſpruch, keinen anderen Willen neben ſich duldete. Die Abſicht, die 

eine zu werden, lag ihr fern, ja ſie hatte an eine ſolche Folge gar 
nicht gedacht. Wie anders ſchon, als ſie an Joſephs Arm nach dem 
Haufe der Muhme ging. Die edle Männlichkeit Joſephs, fein lebhaf⸗ 
ter, geweckter Geiſt, das offene Herz hatten das eigenwillige Mädchen 
beſiegt, es fühlte, daß an feiner Seite das Nachgeben, das ſich Leiten 
laſſen des Weibes Beſtimmung ſei, und daß es nur ſo Gelegenheit ge⸗ 
woͤnne, in all feiner Schöne ſich zu entfalten. 

Solcher Gedanken voll blieb ſie noch lange an der alten Buche 
ſtehen, hörte auf das Blattgeflüſter und ſah in den Mondenſchein, in 
dem das ſchöne Mädchen wie eine Waldgöttin ſtand. 

Sie traf bei ihrer ſpäten Heimkehr die Muhme noch wach und 
hörte aus deren Munde, daß der Vater nach ihr gefragt habe. Dieſer 
Mittheilung fügte die redſelige ſchwarzenberger Verwandte, nach deren 
Sinn „die Liebelei“ mit dem Schwerdtner Seppi ebenfalls nicht war, 
eine Aufforderung hinzu, die Sache aufzugeben. 


bei ſeiner Rückkehr die Schmollende an gewohnter Stelle in der Küche 
zu finden. Er kam und fand fie nicht, wohl aber eine Unbehaglichkeit 
an dem ſonſt fo angenehmen Orte. Das Herdfeuer brannte unheim⸗ 
lich, es kniſterte und rauchte, die Töpfe fangen eine klagende Melodie, 
die Pfannen ſtatt zu brodeln, ziſchten und ſprühten, der Zinnkrug, den 
ihm eine Magd auf den Tiſch ſtellte, ſchien blind zu fein, kurz es fehl⸗ 
ten der Annemarie Glanz⸗Augen. 

Sie ſelbſt ſaß in ihrer Kammer. 

„Seppi, ſchlägſt Du mir irgend einmal eine erlaubte Freude ab, 
es wäre nicht gut für uns, ich hab's jetzt um Dich verdient, daß Du 
mich auf den Händen trägt.“ 

Drei lange Tage lag die gedrückte Stimmung über dem Hauſe; 
der Sonnenwirth hielt länger Widerſtand wie ſonſt. Es ſchien als 
müſſe etwas Außerordentliches geſchehen, ihn umzuſtimmen, und in der 
That ſorgte am vierten Tage das Schickſal dafür. 

Die Magd, welche Annemaries Zimmer zu beſorgen hatte und 
welche der Sonnenwirth ſtets nach dem Befinden des Kindes fragte, 
trug diesmal die Antwort auf den Lippen. 0 

„Sie liegt noch im Bette und glüht über und über,“ ſagte die 
Magd. Dem Sonnenwirth trat die ſchreckliche Stunde aus der Ver⸗ 


Leben ſeines Kindes gezittert hatte. 

Ueber Hals und Kopf mußte ein Bote reiten, ein zweiter wurde 
nachgeſchickt, da die Ankunft des Arztes dem beſtürzten Sonnenwirth 
zu lange zögerte. Endlich kamen beide Boten zurück mit dem Doktor 
in der Mitte. 

Er vertröflete auf den vierten Tag und richtig mit dieſem fing 
Annemarie an zu geſunden. 

Sobald fie das Bett verlaſſen und Beſuch annehmen durfte, war 
der Sonnenwirth der erſte; er erſchien mit einem Paket Geſchenken und 
einem neuen Kleide. 

„Wir haben ja in einigen Wochen Kirmes; da ſtünde es mir übel 
an, wenn die Annemarie in der Sonne zu Au ohne neues Kleid er⸗ 
ſchiene. Ich bringe außerdem noch eine Neuigkeit mit. Der Seppi 
aus dem Riktenthale war während Deiner Krankbett hier; ich hab' 
Ihm Deine Hand zugeſagt, vorausgeſetzt, daß es Dir recht iſt.“ 

Der Sonnenwirth ſchien das frühere Geſpräch mit ſeiner Tochter 
über denſelben Gegenſtand ganz vergeſſen zu haben, oder wollte er die 
ſchwachen Ueberreſte ſeiner väterlichen Gewalt in ein lügenhaftes Licht 
ſtellen. Wer mag es wiſſen? 

Annemarie lächelte. 

„Wenn Du nur erſt wieder fröhlich in der Küche umherwandeln 
und jodeln könnteſt wie ſonſt.“ - 

„Will's verſuchen,“ ſagte das roſige Kind, öffnete das Fenſter und 
jodelte weit hinaus ihr „Juchjahoh!“ als ſollte es drüben an den 
Berg anſchlagen und vom Echo fortgetragen werden zum riktenthaler 
Seppi in's Schleifwerk. 

An demſelben Tage noch ſtand ſie wieder an dem Herd der Küche, 
der Sonnenwirh ſaß in ſeinem Stuhl. Heute ſchimmerte die Deckel⸗ 
kanne in altem Glanze; der Wein, der ihm eine Zeit lang herb ger 
ſchmeckt hatte, ſchmeckte ſüß wie nie, die Pfannen fangen, die Töpfe 
brodelten, im Herdfeuer ſäuſelte und heimelte es, kurz Alles war wieder 
guter Dinge, denn die Annemarie war wieder geſund und wieder die 
Annemarie. 

Der ganze Wald war voll des Erſtaunens über das Verlöbniß der 
Beiden und erzählte ſich das Niedageweſene, daß eines reichen Wirthes 
und Sennerei⸗Beſitzers Tochter einen, wenn auch nicht ganz armen, 
doch im Verhältniß mit ſolchem Glanze immerhin geringen Steinſchlei⸗ 
fer heirathen würde. 

„Der macht ſein Glück,“ hieß es. 

Joſeph hatte, fo oft er auch die Redensart hörte, darauf nicht Acht. 
Es ſollte ein Tag kommen, an dem für ihn jene Worte Bedeutung 
erlangten. (Fortſetzung folgt.) 


heit zu einer allſeitigeren Erkenntniß muſikaliſcher Literatur gegeben wird, die 
mit als Grundlage zu höherer Entwickelung angeſehen werden muß. 

& [Konzert.] Nächſten Donnerstag den 1. Dezember beabſichtigt der 
Vorſtand der Friedrich⸗Wilhelm⸗Victorig⸗Landesſtiftung in dem 
Springer ſchen Lokale ein großes Konzert zum Beſten der genannten Stiftung 
zu geben. Außer den bekannten trefflichen Leiſtungen der Springer'ſchen Ka⸗ 
pelle wird das Publikum durch Geſangsvorträge einer hieſigen bekannten Di⸗ 
lettantin, durch Solopiecen von Fräulein Franziska Schön, durch einen Pro⸗ 
log mit darauf folgender Aufführung von „Donna Diana“, und durch andere 
Ueberraſchungen unterhalten werden. Die Feſtrede hat Herr Conſiſtorialrath 
Dr. Böhmer übernommen. — Da diesmal, treu dem allgemeinen wohlthäti⸗ 

en Charakter der Stiftung, ein jüdiſches Brautpaar ausgeſtattet werden ſoll, 
o läßt ſich namentlich eine zahlreiche Theilnahme der Mitglieder der hieſigen 
jüͤdiſchen Gemeinde erwarten, zumal Herr Rabbiner Dr, Geiger dieſelbe be⸗ 
ſonders dazu einzuladen gedenkt. — Der Preis eines Billets iſt auf 3 Sgr. in 
den noch näher zu beſtimmenden Commanditen feſtgeſtellt, an der Kaſſe koſtet 
der Eintritt 5 Sgr. l b 5 

[Die Abonnements⸗Konzertel im Wintergarten, unter Leitung des 
Muhtoirettors Herrn Bilſe, finden unter dem Publikum alljeitige Anerken⸗ 
nung. Die Kapelle zählt unter ihren Mitgliedern tüchtige Kräfte, wie im Don⸗ 
nerſtagkonzerte die Soli's für Poſaune und Cello wiederum bewieſen, die nicht 
ſchöner ausgeführt werden können. Herr Bilſe ſelbſt iſt ein Violiniſt von der 
beſten Schule, und ein eben fo trefflicher Dirigent, der gern an die ſchwerſten 
Aufgaben geht, und ſie im Geiſte der Meiſter zu Gehör bringt. 

[Criminalia.] Es wird uns von verſchiedenen Seiten ein Fall lieb- 
loſer Behandlung erzählt, welche eine Stiefmutter 5 ihr anvertrauten kleinen 
Kindern zu Theil werden ließ. Obwohl der Bater in einer fernen Stadt loh⸗ 
nende Beſchäftigung hat, und ſoviel er von ſeinem Erwerbe erübrigt, zum Un⸗ 
terhalt der Familie herſchickt, ſoll die Pflegemutter den Kleinen oft nichts weiter 
als Gänſenudelſuppe oder ein zum Viehfutter beſtimmtes Gebäck zur Nah⸗ 
rung gereicht haben. Die Lagerſtätte der Kinder beſtand zum Theil aus einem 
515 zuſammengefegten Strohs. Wie ſich denken läßt, nahmen die Behörden 

ranlaſſung in dieſer Sache einzuſchreiten, und find die Kleinen vorläufig im 
Armenhauſe untergebracht, während die Liebloſigkeit der Mutter wohl noch an⸗ 


. en nach ſich ziehen dürfte. 


uslieferung des in Leipzig verhafteten Kaufmanns P., der bekannt⸗ 
lich als Baukeroutteur von hier entflohen war, ſtößt neuerdings auf Schwierig⸗ 
keiten, da die ſächſiſche Juſtiz beſchloſſen hat, wegen Verdachts der Wechſelfäl⸗ 
ſchung gegen 8. die Unterſuchung einzuleiten. Nachdem bereits von Zittau 
aus über die Beförderung des Flüchtlings hierher berichtet worden, ſind die be⸗ 
treffenden Anordnungen jetzt zurückgenommen. g a 
In der neulich erwähnten Unterſuckungsſache wieder eine Frauensperſon 
auf der Roſengaſſe iſt das Gutachten der Gerichtsärzte zu Gunſten derſelben 
ausgefallen. Nach dem Todtenſchein des betreffenden Bezirksarztes wäre das 
Kind „wahrſcheinlich“ an Krämpfen geſtorben; die wegen Unbeſtimmtheit dieſer 
Angabe vorgenommene offizielle Leichenſchau hat nun ergeben, daß der Tod 
durch eine Lungenentzündung erfolgt ſei. . \ 
[Unglücksfall] Auf der Grünſtraße ſtehen noch zwei 9 800 als 
Ueberreſte derjenigen Zäune, welche die frühere Fluchtlinie der Straße bildeten. 
Der eine iſt groß und für den Vorübergehenden leicht bemerklich, während der 
andere ſich nur etwa einen Fuß hoch über den Erdboden erhebt und deshalb 
bei der auf der Straße herrſchenden Dunkelheit des Abends kaum wahrnehm⸗ 
bar iſt, jo daß ein Unglück leicht geſchehen kann und geſtern wirklich geſchah. 
Ein Herr, welcher geſtern nach 10 Uhr mit Todesverachtung die Grünſtraße 
paſſirte und in die Nähe jener Pfeilerſtumpfe gekommen war, ſah plötzlich eine 
vor ihm gehende Frauensperſon ſtürzen und hörte ſie bald darauf ein Klage⸗ 
geſchrei erheben. Er war fojort zur Stelle und nahm wahr, daß jene Frauens⸗ 
perſon über das niedere, mitten auf dem Fußwege ſtehende Mauerſtück geſtürzt 
war und ſich ſo geſchlagen hatte, daß ſie ſich nicht allein erheben konnte. Nur mit 
übe gelang es ihm, die Verunglückte aufzurichten und mußte er fie jo lange 
fen bis eine Droſchke angefahren kam, welche fie nach ihrer Wohnung be 
oͤrderte. 


Breslau, 25. Novbr. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Friedrich⸗ 
Wilhelmsſtraße Nr. 9 ein grauer Herrenmantel mit Sammtkragen, I alter 
ſchwarzer Winter⸗Damenhut, 1 baumwollener weißer Unterrock, 1 wollene ge⸗ 
wirkte Reiſetaſche und 1 ſchwarzlackirtes Käſtchen, in welchem ſich eine Fern⸗ 
rohr⸗Bouſſole mit einer circa 5 Zoll 2 Magnetnadel befand. Auf der 
Scheibe der Bouſſole find die Worte: „W. König in Breslau“ eingravirt: 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 59 aus unverſchloſſener Bodenkammer 1 ſchwarz⸗ und 
braunkarrirtes Umſchlagetuch; Kleinburger⸗Chauſſee Nr. 13, 1 großer weißer 
Wäſchkorb, eine eiſerne Pfanne, I dergl. Eierkuchentiegel, 1 Uhren⸗Pantoffel 
von Bronce und Perlenſtickerei, 6 Stück alte Bilder mit ſchwarzen polirten 
Rahmen, 1 Art und einige Stücke rohe Leinwand; Roſenthalerſtraße Nr. 5 aus 
unverſchloſſener Bodenkammer, 4 Betttücher, theils T. M., theils E. Mi laat.) 

ey, 2 Tiſchtücher, das eine bunt, das andere karrirt, erſteres T. M., letzteres 

K. M. gez., 4 Kinderhemden, E. Nr. 1, 2, 3 und L. gezeichnet., 1 Frauen⸗ 
hemde, gez. T. H. Nr. 6, ein altes Mannshemde, ein Paar gewirkte Manns - 
Unterhoſen, 2 P. Kinder⸗Unterhoſen von Parchent, 1 Kinder⸗Unterrock von 
Piquee und 2 geſtreifte Handtücher, T. M. Nr. 18 gez.; Reuſcheſtraße 64, 
3 Frauenhemden, das eine mit B. gez., 4 Kinderhemden, 2 mit O. St. und 
1 mit K. gezeichnet, 1 weiße Bettdecke, 3 weiße Kopftiſſen⸗Ueberzüge, B. St. 
ez, 1 wollene und 1 kattunene Schürze und 1 dunkelfarbener kattunener 

auen⸗Oberrock; Seminaigaſſe Nr. 6, zwei Kopftiſſen ohne Ueberzüge, das 
eine mit roth⸗ und blau-, das andere mit roth⸗ und weißgeſtreiftem Inlet; auf 
der Schweidnitzerſtraße, einer Militärperſon aus der Rocktaſche, 1 Portemon⸗ 
naie mit 15 Thlr. Inhalt; Ohlauerſtraße 60, eine Geldſchwinge, worin ſich 
14 Thlr. befand. — Außerhalb Breslau: 12 Stuck fette türkiſche Pfaugänſe. 
Mit Beſchlag belegt wurde polizeilicherſeits ein am 23. d. Mts. auf der 


Wallſtraße von einem Rollwagen geſtohlener Sack mit Kleeſamen. 


efunden wurde: Ein 5 ei ein Ueberſchuh; 
ei { über 67 Thlr. 10 Sgr. un ubenſchlüͤſſe 1 
79 „ eee ber u. Inſpekteur der 2. Pionnier⸗Inſp., Eichſtedt, 
aus Glogau. Kaiſ. ruſſ. General v. Pad zinsky aus Wel 8 
ol.⸗Blatt. 


iegnitz, 22. November. [Theater. — Geſellenfeſt. — Gene⸗ 

SH Bean A des Vereins zur Verhütung der Bettelei.] 
Sonntag am 20. d. M. wurden im Schauſpielhauſe pe erſtenmale „Die Söhne 
des Kaiſers“, deutſches Schauſpiel von C. Niſſel, gegeben. Das Intereſſe 
für das Stück ſowohl als für den Verfaſſer, der unſer Mitbürger iſt, hatte eine 
ahlreiche Zuhörerſchaft auf alle Plätze des Hauſes geführt. Die Schauſpieler 
balken ſich mit vielem Eifer der Darſtellung dieſes gelungenen Drama's unter: 
zogen. Am Schluſſe ward der wackere Dichter > und unter dem lebhaf⸗ 
teſten Beifallrufen der Menge verließ er die Bühne. 8 i 
Am geſtrigen Abend fand das Geſellenfeſt im ehemaligen Logenſaale bei 
Reuſchel ſtatt. Als Ehrengäſte waren der Herr Ober⸗Bürgermeiſter Boeck, 
Herr Erzprieſter Schwenderling, Herr Stadtverordnetenvorſteher Haſſe, 


mehrere Regierungs⸗ und Stadträtbe, ſowie andere diſtinguirte Perſonen an⸗ 


weſend. Außerdem war der Saal gedrängt voll von Zuſchauern. Nach einem 
pattiotiſchen Liede unter Leitung des Herrn Lehrer Tſchentſcher eröffnete Hr. 
Kaplan Ritter, als Präſes des hieſigen Geſellen⸗Vereins, das Feſt mit einer 


neſfenden volksthümlich gehaltenen Rede, worin er die Tendenzen des Vereins 


Tor u : 
5 brüderliche Eintracht und gegenſeitige Unterſtützung ohne polemiſche 


Nebenzwecke oder gehäſſige Sonderintereſſen. Sie wurde von den Anweſenden 
mit großer Befriedigung entgegengenommen. Hierauf folgten Gedichte launigen 
und ernften Inhalts, ſowie ein Schauspiel in 2 Akten: „Bürgerliches Lebens: 
bild oder die Schuſterwerkſtatt“, von Geſellen vorgetragen und gejpielt; zum 
Schluß und beim Beginn jeder Abtheilung wurden von den Mitgliedern des 
Vereins Lieder geſungen. Höchſt befriedigt über die angenehme Unterhaltung 
und den gebildeten, fittlih ernſten Sinn der Geſellen und ihre Leiſtungen, ver⸗ 
ließen die Zuſchauer den Saal. Der Ertrag der Einnahme (3 reſp. 4 Sgr. 
toftete ein Einlaßbillet) wird zu Unterſtützung für wandernde Geſellen verwandt. 

Am beutigen Nachmittage wurde die Generalverſammlung des Vereins zur 
Verhütung der Bettelei im Seſſionszimmer des Rathhauſes 2 Leider 
war die Betheiligung eine ſehr geringe. Der Vorſitzende, Herr Paſtor Ner⸗ 
reter, verlas zunächſt den ſiebenten Jahresbericht des Vereins, nämlich auf 
das Jahr von Johann 1858 bis dahin 1859. Er hob hervor, daß dies das 
erſte Jahr ſeit dem Beſtehen des Vereins ſei, das mit gerechter Sorge in die 
Zukunft, wegen des Beſtehens deſſelben, blicken läßt; denn während ſich die 
Auge en, 9 aller Sparſamkeit, mit welcher der Vorſtand zu Werke geht, 
um einige 30 Thaler erhöhet haben, find die monatlichen Einnahmen gegen 
das Vorjahr um etwa 100 Thlr. pro Jahr geſunken, daher der Kaſſenbeſtand, 
der ſchon im vorigen Rechnungsjahre ein Minus von beinahe 22 Thlr. auf⸗ 
wies, um mehr als 150 Thlr. verringert worden iſt. Im Jahre 1858 ſchloß 
der Verein feinen Kaſſenbeſtand mit 400 Thlr. 7 Sgr. 5 Pf.; an feſtſtehenden 
Beiträgen wurden eingenommen 1785 Thlr. 24 Sgr., an Reſten 20 Thlr. 
12 Sgr. 6 Pf., an Zinſen von 50 Thlr. für 1% Jahr 2 Thlr. 18 Sgr. 9 Pf., 
an ſonſtigen Zuwendungen 44 Thlr. und war demnach für die Pfleglinge 
und unvermeidliche Verwaltungskoſten eine Summe von 2253 Thlr. 2 Sgr. 
8 Pf. zur Dispoſition vorhanden. Hiervon wurden beſchafft und vertheilt: 
12505 Prodte a 2% Sgr. für 1074 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf.; 8900 Speiſemarken 


hob, welche ſind: Religion, ame Arbeitſamkeit, froͤhliche Unterhal⸗ 


. 2740 


à 9 und 10 Pf. für 242 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf.; 83 Centner 47 Pfd. Gerſten⸗ 
mehl für 315 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf.; 8% Tonnen Salz à 12 Thlr. 4 Sgr. in 
Fuhrlohn für 103 Thlr. 4 Sgr.; verſchiedene Bekleidungsgegenſtände je nach 
dem Bedürfniß der Pfleglinge für 209 Thlr. 27 Sgr.; außerdem wurden an 
baaren Unterſtützungen 29 Thlr. 20 Sor. verabreicht; endlich an Verwaltungs⸗ 
koſten, hauptſächlich Einſammlungsgebühren 31 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf. veraus⸗ 
gabt, ſo daß die Geſammtausgabe 2006 Thlr. 7 Sgr. 2 Pf. betrug und ult. 
Juni 1859 ein Kaſſenbeſtand von 246 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. verblieb. Es ſoll 
nun ein Aufruf an den bekannten Wohlthätigkeitsſinn unſerer Einwohnerſchaft 
ergehen, von welchem ein neuer Aufſchwung des Vereins zu erwarten ſteht, 
wofern nicht der Verein ſich auflöſen und die alte Bettelei, wie ſie in frühern 
Jahren, zum Bedauern und zur Kränkung der Beſſergeſinnten blühte, wieder 
auferſtehen. Man muß den Sinkenden ſtützen, bevor er ganz gefallen iſt, ſonſt 
iſt es zu ſpät, und dieſer Verein, eine Zierde unſerer Stadt, würde unwieder⸗ 
bringlich zu Grunde gehen. Schließlich wurden die früheren Vorſtandsmitglie⸗ 
der, nämlich die Herren: Paſtor Nerreter, Paſtor Binko, Ober⸗Diakonus 
Zingel, Kaufmann Mohrenberg, Dr. Sammter, Gaſthofbeſitzer Hei⸗ 
mann, Schnittwaarenkaufmann Bähniſch wiedergewählt. 


i Schweidnig, 24. Nov. [Kunſt und Wiſſenſchaft! Wenn man 
im Allgemeinen öfter darüber geklagt hat, daß geiſtige Intereſſen auch von Sei⸗ 
ten derer, in deren Stellung es zunächſt läge, fördernd einzuwirken, hierorts 
weniger Berückſichtigung finden, als die gewöhnlichen materiellen, jo muß man 
andererſeits auch Gerechtigkeit üben und die Bemühungen der Vereine regiſtri⸗ 
ren, die in kleineren Kreiſen den Sinn für höhere geiſtige Genüſſe beleben und 
pflegen. In Beziehung auf mufitaliihe Leiſtungen erfüllt dieſe Aufgabe der 
Quartettverein, der, wenn Referent recht unterrichtet iſt, bereits ins 13te 
Jahr beſteht und ſchon über hundert Mitglieder zählt. Die wiſſenſchaftlichen 
Beſtrebungen finden ihre Pflege in der Philomathie, über deren Thätigkeit, 
obwohl ſie während des Winterhalbjahrs eine unausgeſetzte ſein ſoll, faſt nichts 
in die Oeffentlichkeit gelangt. Vorleſungen über wiſſenſchaftliche Gegenſtände 
find von Einzelnen in den letzten Jahren öfter gehalten worden, fo von den 
Lehrern der hieſigen Provinzial⸗Gewerbeſchule Grundmann (jet an der Berg: 
ſchule zu Tarnowitz) und Dr. Stahlſch midt über einzelne Partien aus dem 


Gebiet der Phyſik und Chemie. In dieſem Winter vereinigen die Vorträge des 
Feeds chmidt über die Geſchichte des 18. Jahrhunderts bis zum Tode 
riedrichs des Großen, in welchen der Redner beſonders die Politik der Kabi⸗ 


nette und das Leben an den Höfen charakteriſirt, alle Montage in den Stun⸗ 
den von 5—6 einen engeren Kreis von Herren und Damen aus den gebildetſten 
Ständen unſerer Stadt. — Schließlich müfjen wir bei der Förderung geiſtiger 
Intereſſen noch der Vorträge im hieſigen Gewerbeverein gedenken, der zur Zeit 
unter der Leitung des Dr, Großmann, Direktor der hieſigen Provinzial⸗Ge⸗ 
werbeſchule, ſteht. 


x Glaz, 24. Nopbr. [Seidenbauverein. — Schulreviſion.] Bei 
der am 22. im hieſigen Tavernenſaale ſtattgefundenen, leider nicht zahlreich be⸗ 
ſuchten Verſammlung der Mitglieder des Vereins zur Beförderung des Seiden⸗ 
baues in der Grafſchaft Glaz legte der Vereinsvorſtand von ſeiner Wirkſamkeit 
im abgelaufenen Jahre Rechnung. Hieraus ergab ſich an Einnahme 65 Thlr. 
6 Sgr., an Ausgabe 46 Thlr. 26 Sgr. 9 Pf., blieb Beſtand 18 Thlr. 9 Sgr. 
3 pf Aus dem dabei erſtatteten Berichte iſt e daß der Vorſtand 
verſucht hatte im abgelaufenen Geſchäftsjahre einen Verſuch mit einer Muſter⸗ 
raupenzucht zu machen, welcher aber aus unvorhergeſehenen Hinderniſſen nicht 
gelang; ferner, daß wiederum mehrere Tauſend Maulbeerpflanzen ausgeſetzt 
worden ſind, ſo daß der Verein gegenwärtig an 12,000 Maulbeerpflanzen im 
Wachsthum ſtehen hat. Für das neue Geſchäftsjahr wurde der bisherige Vor⸗ 
ſtand, außerdem auch noch eine techniſche Kommiſſion aus drei Mitgliedern be: 
ſtehend, gewählt. In der hierauf ſtattgefundenen Diskuſſion wurde beſchloſſen, 
den Verſuch zu einer Muſterraupenzucht zu erneuern und mit Auspflan⸗ 
zung von Maulbeerpflanzen fortzufahren. Erwähnt wurde noch, daß durch die 
Thätigkeit eines Mitgliedes 35 Loth rohe Seide gewonnen worden find, welche 
zur Verarbeitung nach Berlin geſandt worden, und daß der daraus gewonnene 
ſeidene Stoff zu einem Konfirmationskleide beſtimmt ſei. — In dieſen Tagen 
revidirte der Geheime Miniſterialrath Brüggemann aus Berlin das hieſige 
katholiſche Gymnaſium und hat ſowohl dem Lehrerperſonal als auch den Zoͤg⸗ 
lingen nach beendigter Reviſion ſeine volle Zufriedenheit zu erkennen gegeben. 


A* Aus Oberſchleſien, 20. Novbr. [Franziskaner im Klofter 
Annaberg. — Schulſchweſtern in Johannesberg.] Das Kloſter Anna: 
berg wird in Folge der Anordnungen des Herrn Fürſtbiſchofes von Breslau 
der Beſtimmung des Stifters gemäß wieder den Franziskanern eingeräumt. 
Kirche und Kloſter auf dem Annaberge ſind im Maimonate dieſes Jahres von 
dem Provinzial in Begleitung des P. Baſilius (vormals Pfarrer Heiſig) in 
Augenſchein genommen worden; demnaͤchſt langte im Laufe des Sommers 
P. Ambrofius mit einem Laienbruder im Kloſter an. Wenn nun auch die 
Einführung der Franziskaner auf dem Annaberge wiederum vor ſich gegangen, 
ſo war es dem P. Provinzial noch nicht gelungen, der polniſchen Sprache 
mächtige Paters nach dem Kloſter abzuſenden, obgleich es als ein beſonderes 
Bedürfniß erkannt worden, daß für die polniſch ſprechende Bevölkerung Ober⸗ 
ſchleſiens Beichtväter und Prediger mit der Kenntniß des Polniſchen auf dem 
Annaberge ihr Domicil nähmen. Durch die Fürſorge des verſtorbenen Kardinals 
Melchior, Vorgängers des jetzigen Herrn Fürſtbiſchofes, waren früher ſchon 
Franziskaner auf den Annaberg berufen worden, unvorhergeſehene Umſtände, 
die in unſerer Provinz hinlänglich bekannt geworden, traten dem Verbleiben 
des Ordens im Kloſter Annaberg entgegen, bis in neuerer Zeit — wie oben 
erwähnt — Franziskaner wiederum herangezogen wurden. Gegenwärtig befin⸗ 
den ſich 5 Paters auf dem Annaberge, unter ihnen PD. Ambroſius, P. Theo: 
bald (ein geborner Breslauer) und P. Victor mit dem Frater Erasmus. 
— Nachträglich haben wir noch zu erwähnen, daß zu Johannesberg in 
Oeſterr.⸗Schleſien im Anfang des September⸗Monats die feierliche Einweihung 
und Uebergabe des dortigen Kloſters an die Schulſchweſtern, welches der Herr 
Fürubiſchof von Breslau, Dr. Heinrich Förſter, aus eigenen Mitteln gegrün⸗ 
det und dotirt hat, ſtattfand. 


Oppeln. Zu den größten und wichtigſten Städten in Oberſchleſien 
ehört unſtreitig die Stadt Oppeln; daher es den zahlreichen Leſern Ihres ge⸗ 
ſcazten Blattes angenehm fein dürfte, von den früheren Schickſalen 
dieſes Ortes Etwas zu vernehmen. Die Zeit der Erbauung der Stadt Oppeln 
iſt nicht zu ermitteln, da die Archive, zu denen man in Ermangelung wahrer 
Geſchichtsſchreiber, am ſicherſten ſeine Zuflucht nimmt, theils durch Brände zer⸗ 
ſtört, theils durch andere ungünſtige Umſtände abhanden gekommen ſind. Nach 
einer ſonſt in dem nunmehr 2 Dominikanerkloſter aufbewahrten 
Nachricht ſoll Oppeln ſchon im 10. Jahrhundert ein bewohnter Ort geweſen 
ſein, und den Namen von den vielen Pappeln, die daſelbſt geſtanden, erhal⸗ 
ten haben und den Einwohnern von dem Biſchof Adalbert von Prag 984 eine 
kleine Kapelle auf dem Berge, die noch vorhanden üt, erbaut worden fein, 
welcher Kapelle Biſchof Clemens J. von Breslau 1024 ein Stück vom heili⸗ 
gen Kreuze ſchenkte, in Folge deſſen die Einwohner nebſt dem halben polniſchen 
Adler ein Kreuz in ihr Wappen Ae Im Jahre 1240 gingen die 
Mongolen und Zartaren bei Oppeln über die Oder und mögen die Einwohner 
bei dem Abzuge des Herzogs Miceslaw II. mit ſeinen Streitern nicht beſon⸗ 
ders gut behandelt haben. Im Jahre 1273 brannte Boleslaus, Herzog in 
Polen, die Vorſtädte von Oppeln ab, und 1396 wurde es von Vladislaus, 
König in Böhmen, belagert. Die Stadt mochte, theils wegen ihrer guten Lage 
am Oderſtrome, theils deshalb, weil ſie ſchon eine geraume Zeit die Reſidenz 
beſonderer Herzoge war, an Einwohnern und Wohlſtand mächtig zugenommen 
haben; denn es wurden immer mehr Kirchen erbaut, auch 140 von einem 
reichen Bürger ein Hoſpital geſtiftet; ja es hatte Oppeln 1412 ſchon einen 
deulſchen Schöppenſtuhl. Im Jahre 1426 wurde das Schloß erbaut. (Im 
Schenkungshriefe der Herzoge Bernhard und Bolko heißt es: Geben auf dem 
neuen Haufe in Oppeln.) 1501 den 29. September brannte die ganze Stadt 
ab. Sie erhielt 1563 vom Kaiſer Ferdinand I. das Privilegium, keine Juden 
daſelbſt zu dulden, und Kaiſer Matthias verlieh ihr den 28. September 1612 
das Recht des Bierverlages auf einen großen Theil der Dörfer des Kreiſes. 
1615 den 8. Auguſt entſtand auf dem Schloſſe ein abermaliger Brand, der 
alle öffentlichen und Privat⸗Gebäude in und vor der Stadt, ja ſelbſt die 
Brücke über die Oder, zerſtörte und 104 Menſchen tödtete. Die Häuſer wurden 
zwar, aber um nur unter Dach zu kommen, von Scheitholz erbaut; die Ein⸗ 
wohner waren arm und der 30jährige Krieg machte ſie noch ärmer. 1632 
beſetzten die ſächſiſchen Truppen die Stadt und ließen beſonders das Schloß 
mit hohen Wällen umgeben. General Götz belagerte den Ort eine kurze Zeit, 
jedoch vergeblich. 1634 wurde eine ähnliche Belagerung unternommen, durch 
welche die Stadt ungeheuer viel litt. 1642, als Oppeln von den Schweden 
beſetzt war, wurde es von den Truppen des Kaiſers zum drittenmale bela⸗ 
gert. Nach beendigtem Kriege gab der Pfandinhaber Johann Kaſimir 1649 
der Stadt das Recht, 12 Kramhäuſer zu errichten. i 
von dem letzten Brande und den verſchiedenen Belagerungen noch nicht erholt, 
als 1680 die Peſt ausbrach, die den größten Theil der Einwohner hinweg ⸗ 
raffte, und 1682 wieder ein Feuer entſtand, welches das Kollegium der Jeſui⸗ 
ten nebſt vielen Häuſern vernichtete, ſo daß zum Anfange des 18. Jahrhunderts 
noch viele Brandſtellen unbebaut waren. e große aſſer⸗ und Hungersnoth 
von 1736 ſuchte auch die Einwohner Oppelns heim und ein Unglück folgte dem 
andern; denn 1739 verzehrte abermals eine Feuersbrunſt drei Theile der Stadt, 
das Dominilanerkloſter, das Schloß und die Mühlen und noch in demſelben 


Indeſſen hatte ſich dieſelbe T 


Jahre, zwiſchen dem 7. und 8. Mai, wurden 29 Häufer ein Raub der Flam⸗ 


el.] men. Die Stadt lag noch größtentheils in Aſche, da brach der erſte ſchleſiſche 


Krieg aus, der unſägliches Unheil den Bewohnern bereitete. Im 7jährigen 
Kriege erging es nicht beſſer. 1756 verließ die Oberamtsregierung die Stadt 
und zog nach Brieg, wodurch ſie eine reiche Einnahme und an 150 Menſchen, 
zumeiſt Beamtete verlor. Den 28. März 1757 brannten 34 Häuſer ab. Bis 
zum Schluſſe des Jahres 1757 hatte ſich in der Nähe der Skadt, einige Pa⸗ 
trouillen ausgenommen, noch kein Feind ſehen laſſen, nach der Schlacht bei 
Breslau aber kam, unter Anführung eines gewiſſen Lieutenant Stiebers, ein 
Kommando von 300-400 Reitern an. Der Feind forderte die öffentlichen 
Gelder, die aber zum großen Theile abgeſchickt worden waren, nicht nur ab, 
ſondern verlangte auch, daß dieſelben durch 2 Magiſtratsmitglieder, den Bür⸗ 
germeiſter Strzedella und Rathmann Bauer an das Kommiſſariat gebracht 
werden ſollten. Im Lager des kommandirenden Oberſten angelangt, wurden 
fie ſofort in Banden gelegt und bis zum 7. Dezember d. J. gefangen gehalten, 
in 5 der Schlacht bei Leuthen aber freigelaſſen. Im Juli 1761 kam ein 
ſtarkes Corps Ruſſen nach Oppeln, das die Magazine ſuchte, welche die Oeſter⸗ 
reicher angeblich allhier errichtet hätten. Dieſes Corps aus Huſaren, Kofaten 
und Kalmücken beſtehend und von einem ehemaligen preußiſchen Oberſtlieutenant 
Haudring befehligt, hielt ſich einige Zeit in Oppeln und der Umgegend auf 
und mußte reichlich mit Mundvorrath verpflegt werden, wofür es ſich aber 
durch gute Mannszucht erkenntlich erwies. Am Jakobustage aber, da gerade 
der Oberſtlieutenant ſeine Mittagsmahlzeit hielt, da erſchien plötzlich der preu⸗ 
ßiſche Oberſt Loſſow mit einem Kommando Infanterie und Huſaren jenſeits 
der Oder. Die Kavallerie ritt durch den Strom, überfiel die ruſſiſche Feldwacht 
in dem Archidiakonats⸗Vorwerk, nahm einige Soldaten und Pferde gefangen und 
ſprengte alsdann in die Stadt, woſelbſt der Kommandirende kaum ſo viel Zeit hatte, 
ein Pferd zu beſteigen und mit den Seinigen zum Thore hinauszuziehen. Der 
Oberſt v. Loſſow verließ jedoch Oppeln alsbald und Oberſtlieutenant Haudring 
kehrte ſofort in die Stadt zurück, begab ſich auf das Schloß und verlangte von 
dem Magiſtrate, „daß alle in der Stadt vorhandenen Pferde auf daſſelbe ge⸗ 
bracht würden, widrigenfalls die ganze Stadt geplündert und angezündet und 
die Magiſtratsperſonen getödtet werden ſollten.“ Dem angedrohten Uebel ent⸗ 
ging die Stadt durch Zahlung einer namhaften Summe. Im Jahre 1760 zer⸗ 
ſtörten die Oeſterreicher das kgl. Salzmagazin und den 27. Mai 1762 entſtand 
im Jeſuiten⸗Collegio Feuer, das 34 Bürgerhäuſer in der Vorſtadt einäſcherte. 
Im Jahre 1782 ließ König Friedrich d. Gr. verſchiedene wüſte Stellen neu 
erbauen und zu Fabrikhäuſern einrichten und mit allerlei nützlichen Handwer⸗ 
kern beſetzen. In dem gedachten Jahre zählte Oppeln 2779 Einwohner, unter 
denen 2393 katholiſch, 351 evangeliſch und 35 Juden waren, und die in 323 
Häuſern, von denen 196 in der Stadt und 127 in den Vorſtädten 
ſich befanden, wohnten; hatte acht katholiſche Kirchen: die Kreuz⸗ oder Pfarr⸗ 
Kirche, ein altes gothiſches Gebäude, das ehemalige Collegium Canonicorum 
bei dieſer Kirche ſoll ſchon 998 von Miezeslaus, Fürſten in Polen, fundirt, 
nachher von ſeinem Sohne Boleslans J. mit Schenkungen des Feldzehnten und 
andern Einkünften und Gütern vermehrt worden ſein. 1295 wurden die Pa⸗ 
rochialrechte, welche vorher die Dominikaner gehabt, dieſer Collegiatkirche von 
Herzog Bolko I, gegeben und fie dadurch zur eigentlichen Pfarrkirche gemacht. 
Bei der 3 hat das Kollegium des Domſtiftes aus 15 Canonicis und eben 
jo vielen Vicarien beſtehen ſollen. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts befanden ſich 
bei der Kirche: 1 Praepoſitus, Decanus, Archidiaconus, Prälatuscuſtos und 
noch 8 andere Canonicis und 4 Vicarien; erſtere waren jedoch zumeiſt abwe⸗ 
ſend. Die Dominikanerkirche nebſt Kloſter, die Minoritenkirche nebſt Kloſter, 
die Jeſuitenkirche zur h. Dreieinigkeit, die Sebaſtiankirche, die ſogenannte Kreuz⸗ 
kirche vor dem Oderthore, die Kirche zur hl. Barbara vor dem Groſchowitzer⸗ 
Thore, eine Kapelle auf dem Schloſſe und die Hospitalkirche in der Nähe des 
Oderthores; drei Schulen und ein Jeſuiten⸗Gymnaſtum mit 6 Klaſſen; acht 
Mühl der Geiſtlichen, 2 königliche Salzmagazine, 4 Vorwerke und 2 königliche 
en. 


X, Ratibor, 23. Nov. [Berichtigung. — Abonnementkonzerte.] 
Wie ich eben ſehe, hat mein Bericht vom 17. d. M. eine Berichtigung erfah⸗ 
ren, die jedoch nur in ſofern Wahrheit enthält, als ſie den Verkauf der großen 
Naturalienſammlungen aus dem Nachlaſſe des Oberlehrers Kelch negirt; was 
die Behauptung betrifft, daß bis jetzt nur Mobiliargegenftände zum Verkaufe 
gekommen wären, ſo beruht dies entſchieden auf einem Irrthum des Herrn 
Einſenders, da in der That bereits die vorhandenen Doubletten der Samm⸗ 
lungen meiſtbietend verkauft worden ſind, deshalb zu dem Glauben Veranlaſſung 
gab, daß bereits mit dem Verkauf der Sammlungen überhaupt vorgegangen 
werde. Daß dies nicht der Fall, iſt ein um ſo erfreulicheres Ereigniß. — Die 
„Oberſchleſiſche Muſikgeſellſchaft“ hat bereits das dritte Abonnement im 
der Saal⸗Konzerte eröffnet, an dem ſich unſer muſikliebendes Publikum voraus⸗ 
ſichtlich zablreich betheiligen wird. Das erſte der vier Konzerte des dritten 
Abonnements findet künftigen Sonntag ſtatt. 


(Notizen aus der Provinz.) * Bunzlau. Der Königin Eliſabet⸗ 
eb u Sonntag im Muſikſaale des koͤnigl. Waiſenhauſes ſein 
Jahresfeſt begehen. 

+ Goͤrlitz. Am 22. d. M. Abends iſt der Provinzial⸗Schulrath Scheibert 
aus Breslau hier eingetroffen, um die neuerdings ſeinem Reſſort überwieſene 
hieſige Realſchule erſter Ordnung kennen zu lernen. — In der letzten Sitzung 
der „naturforſchenden Geſellſchaft“ hielt Herr Apotheker Kleefeld einen Vor⸗ 
trag über Schwefel und Phosphor, und erläuterte denſelben durch gelungene 
Experimente. — Am 23. d. M. wurden in zweiter Abtheilung zu Stadtverords 
neten gewählt die Herren: Tuchmacher⸗Obermeiſter Korißty, Kanzleirath 
Dittrich und Leinweber⸗Meiſter Müller. Eine Nachwahl it auf den 28. Nov. 
anpeieh — Unſer „Tageblatt“ macht in ſehr beherzigenswerther Weile darauf 
aufmerkſam, wie nothwendig eine allgemeine Betheiligung am Gewerbe⸗ 
Verein ſei. — Die zwiſchen den höheren kirchlichen Behörden. und dem hie⸗ 
ſigen Magiſtrat Jahre lang gepflogenen Unterhandlungen wegen Anſtellung 
eines ſechsten evangeliſchen Predigers ſind, wie daſſelbe Blatt meldet, dergeſtalt 
zum Abſchluß gekommen, daß dieſer ſechste Geiſtliche ſtets Sonntags Vormittag 
eine Predigt in der Frauenkirche halt, auch dort Trauungen und Taufen vers 
richtet, das heilige Abendmahl austheilt und jede fünfte Woche die Begräbniſſe 
zum Gottesacker begleitet. Zugleich wird derſelbe die geiſtliche Pflege in den 
Hoſpitälern übernehmen. Der Gehalt des neu anzuſtellenden Diaconus an der 
St. Petrikirche iſt auf 600 Thaler nebſt Wohnungsentſchädigung 4 — 
In Folge allerhöchſter Kabinetsordre, die eine weitere Reduktion der Armee ans 
ordnet, ſind bereits von den noch im Dienſt befindlichen jährigen Mannſchaf⸗ 
ten der hieſigen Garde⸗ und Provinzial⸗Landwehr⸗Stammbataillone je hundert 
Mann etwa auf das Bataillon, entlaſſen worden. Das Garde⸗Landwehr⸗Ba⸗ 
taillon ſoll, wie wir früher bereits angedeutet, dem Vernehmen nach in Kürze 
nun definitiv nach Breslau verlegt werden. — Man nimmt in der Nähe der 
Stadt durch die frühzeitig eingetretene Kälte jetzt häufig größere Schaaren von 
Raubvögeln wahr. Am letzten Sonntag Nachmittag machte ein Stößer ſogar 
in Mitten der Stadt auf dem zu jener Zeit viel belebten Obermarkt auf einen 
Sperling Jagd. — Der „Anzeiger“ berichtigt die mannigfachen falſchen Anſich⸗ 
ten, die ſich bezüglich der beabſichtigten Laudemien⸗Ablöſung verbreitet haben, 
und auf die ſeitens der ſtädtiſchen Behörden verzichtet werden fol. Die Koſten 
derſelben bis zur Einleitung des Prozeſſes, der übrigens von den betreffenden 
Hauseigenthümern zu führen geweſen ſein würde, hätten noch nicht 100 Thlr. 
betragen, und wahrſcheinlich im Ganzen einige hundert Thaler nicht üderſtiegen, 
während die daraus für die Stadt gewonnene Summe ungefähr 12—15,000 Thlr. 
erreichen würde. Eben ſo unrichtig ſind die Vorſtellungen über die Höhe der 
Ablöſungsſumme, welche die einzelnen Hausbeſitzer zu zahlen hatten. Da hier 
nur % pCt. als Laudemie gezahlt wird, jo würde die Rente meiſt nur einige 
Silbergroſchen betragen und kapitaliſirt zum 18fachen Betrage, die Summe von 
6 Thalern nicht überſteigen. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
G. Bojanowo, 23. November. Geſtern beſuchte Se. Durchlaucht der 
fr von Hatzfeld unſere Stadt, und wohnte einer Schlußſitzung des Comite's 
ür Bojanowo's Abgebrannte bei. 


Liſſa, 24. Nov. [Wochenbericht.] Seitens der eigen Kaufmann⸗ 
ſchaft wird in den nächſten Tagen eine Petition an die k. Ober⸗Poſtdirektion in 
Poſen abgehen, welche das Geſuch um Abſtellung einiger großen Uebelſtände 
bei dem . rn k. Poſtamte zum Gegenſtande hat. Es wird namentlich bean⸗ 
tragt, eine Trennung der Annahme- und Ausgabe⸗Expedition zu veranlaſſen, 
wolle das Bedürfniß ſeit längerer Zeit hier fühlbar geworden. Die Petenten, 
denen ſich auch eine große Zahl aus der Mitte der anderen Ortsbewohner an⸗ 
geſchloſſen, begründen ihr Geſuch im Weſentlichen damit, daß die hieſige Stadt 
neben einer Civilbevölkerung von mehr als 10,000 Seelen, gegenwärtig eine 
Garniſonſtärke von circa 1200 Mann beſitze, welche letztere, drei verſchiedenen 


ruppentheilen angehörend, die dienſtliche und außerdienſtliche Korreſpondenz 
bis zu einem ſo bedeutenden Umfange vermehrt, daß der eine Beamte, der mit 
beiden Expeditionen betraut iſt, troß feiner anerkannten Tüchtigkeit, Geſchäfts⸗ 
umſicht, Lokal⸗ und Perſonalkenntniß, die Geſchäfte zu bewältigen nicht mehr 
vermögend iſt. Es gehöre daher zu den täglichen Etſcheinungen, daß Perſonen, 
die = dem Poftamte zu verkehren haben, Viertel⸗ ja oft halbe Stunden lang 
rtſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Nr. 553 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 26. November 1839. 


(Fortſetzung.) 5 

auf dem beengten, der Zugluft ausgeſetzten Hausflur auf ihre Expedirung war⸗ 
ten müſſen. Es wird ferner geltend gemacht, wie der Geſchäftsverkehr in hie⸗ 
ſiger Stadt ſich täglich ſteigere und wie demgemäß auch die k. Ober⸗Poſt⸗Direk⸗ 
tion bei einer im vorigen Jahre vorgenommenen baulichen Veränderung, reſp. 
Erweiterung der hieſigen Geſchäftslokale des Poſtamtes die Möglichkeit einer 
ſolchen, nothwendigwerdenden Trennung durch Erweiterung der Fenſter an der 
Expedition vorgeſehen; auch bereits die Einrichtung für zwei gleichzeitig expe⸗ 
dirende Beamte habe treffen laſſen. Es würde jedoch dem Bedürfniſſe nur zum 
Theil abgeholfen werden, wenn beide zu trennende Expeditionen auf dem ſo 
überaus beſchränkten Hausflure verblieben, welcher letztere noch obenein durch 
die auf demſelben befindliche Paket⸗Annahme und Ausgabe ſehr erheblich beengt 
wird. Bei der humanen Rückſichtsnahme, welche vorzugsweiſe das Poſtinſtitut 
jederzeit dem Publikum me angedeihen läßt, darf an einem Eingehen 
ſeitens der vorgeſetzten Behörde auf die Wünſche der Petenten kaum gezweifelt 
werden. Fraglich möchte dagegen die gleichwillfährige Berückſichtigung eines 
zweiten Punktes der Petition ſein, ſo ſehr auch deſſen Inbetrachtnahme in den 
örtlichen und Verkehrsverhältniſſen begründet liegt. Es betrifft nämlich den 
Uebelſtand, daß an Sonn⸗ und Feſttagen, an welchen die Expeditions⸗Büreaux 
von 9 Uhr Vorm. bis 5 Uhr Nachmittags geſchloſſen find, die mit den Frühzü⸗ 
gen ankommenden Briefe und Effekten länger als 8 Stunden auf dem Bolt: 
amte liegen bleiben, bevor dieſelben in die Hände der Adreſſaten gelangen. Was 
dies heuligen Tages ſagen will, und von welchen Nachtheilen eine derartige ver: 
ſpätete Ueberhändigung der Korreſpondenzen oft begleitet iſt, dürfte leicht zu be⸗ 
greifen ſein. Die Petenten beantragen daher, entweder die Ausgaben⸗Expedi⸗ 
tion erſt um 9% Uhr zu ſchließen, oder Veranſtaltungen zu treffen, daß nach 
Beendigung des kirchlichen Gottesdienſtes, alſo zwiſchen 11—12 Uhr die inzwi⸗ 
ſchen angekommenen Korreſpondenzen an den Empfänger ausgeliefert werden. 
— Bei der vorgeſtern hier ſtattgehabten Neuwahl von der theils geſetzlich aus⸗ 
geſchiedenen, theils durch den Tod der Vertretung der Stadt entriſſenen neun 
Stadtverordnetenmitgliedern zeigte ſich diesmal eine außergewöhnliche lebhafte 
Betheiligung der ftimmberechtigten Ortseinwohner. Aus der Wahl der 3. Abthl. 
gingen der Tiſchlermſtr. Karl Rauhut und der Gymnaſiollehrer Töplitz hervor. 
Die 2te Abtheilung wählte die Herren: Bäckermeiſter Chriſtmann, Kaufmann 
Hedinger und Schuhmachermeiſter Gerndt; die Iſte Abtheilung endlich 
die Herren: Rechtsanwälte Nolte und Pohle, Wagenſabrikanten Lehnhard 
und Apotheker Blücher. Von dieſen 9 Vertretern ſind die Herren Rauhut, 
Hedinger, Nolte und Lehnhard wiedergewählt; die übrigen Mitglieder durch Neu⸗ 
wahl in die Kommunalvertretung der Stadt berufen worden. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
5 Breslau, 23. Novbr. [Schwurgericht.] Bei der re Sitzung 
fungirten als Geſchworene die Herren Timme, Lauterbach, Edlich, Bun⸗ 
genſtab, Philipp, Löwe, Schaubert, Buro, Grottke, Graf Strach⸗ 
witz, Schäfer, Naefe Die königl. Staatsanwaltſchaſt war vertreten durch 
Hrn. Aſſeſſor v. Roſenberg. Als Vertheidiger erſchien Hr. Aſſeſſor Aſſig. 
Zur Verhandlung kam die gegen den Einlieger Franz Kempa aus Schlaupe 
wegen wiederholten Straßenraubes erhobene Anklage. Das Sachverhält⸗ 
niß iſt Folgendes: . 

J. Am 2. Mai d. J. zeigte der Schwarzviehtreiber Franz Jainsky aus 
Bralin den Ortsgerichten in Schlaupe (Kreis Wartenberg) an, daß er am 30. 
April d. J. (om Sonnabende vor dem Marcusſfeſte) Abends in der Nähe des 
Dorfes Schlaupe, von dem Einlieger Franz Kempa angefallen worden ſei, daß ihm 
derſelbe, wahrſcheinlich mit einem ſpitzen Steine, einen heftigen Schlag auf die 
linke Seite des Geſichts verſetzt, und ihn dadurch betäubt zu Boden geſtürzt, 
ihm ſodann aus einer Taſche 21 Sgr., ferner fein Halstuch und feine Stiefeln 
r die letzteren auch an einen gewiſſen Michael Doctor in Schlaupe 
verkauft habe. i . a 

Kempa räumte letzteres ein, behauptete aber, die Stiefeln auf der Chauſſee in 
Schlaupe gefunden zu haben. Er beſtritt auch den Jainsky beraubt zu haben, wollte 
denſelben gar nicht kennen und behauptete, in der Nacht vom 30. April bis 
1, Mai d. F. bei einer gewiſſen Urbainsky in Schlaupe geweſen zu ſein. 

Da Jainsky gleich nach dem 2. Mai d. J. nicht aufzufinden, reſp. zur 
gerichtlichen Vernehmung zu bringen war, ſo ruhte die Unterſuchung bis zum 
12. Auguſt d. J. die Anzeige einging, daß Kempa ein dem vorliegenden ganz 
ähnliches Verbrechen gegen den Tagearbeiter Carl Lachmann verübt habe. — 
Gleichzeitig war auch Jainsly ausfindig gemacht und dem Gerichte zur Ver⸗ 
nehmung geſtellt worden. ? 

Er beſtätigte im Ganzen feine obigen Angaben, nur daß er die Summe 
des geſtohlenen Geldes — 2 Thlr. angab. Jainskly befindet ſich wegen erlit⸗ 
tener Zuchthausſtrafe außer dem Genuß der bürgerlichen Ehrenrechte und ſteht 
auch ſonſt in keinem ſonderlichen Rufe. Seine Ausſage wird aber durch ver⸗ 
ſchiedene Umſtände unterſtützt, 2 

II. Am 13. Auguſt d. J. Abends gegen 10 Uhr, als der Tagearbeiter⸗ 
ſohn Carl Lachmann aus Kunzendorf durch Schlaupe ging, trat Kempa an 
ihn heran und fragte ihn, ob er Geld habe? Als Lachmann dies verneinte, 

ing er in einen benachbarten Bauernhof, lehrte aber nach kurzer Zeit zurück, 
aßte Lachmann mit den Worten: „Du Spitzbube gieb das Geld her“, warf 
ihn auf der Straße in der Nähe von Schlaupe zu Boden, durchſuchte ihn, 
nahm ihm endlich aus der Mütze fein Halstuch, in dem ſich 4% Sgr. befan⸗ 
den, weg und lief damit nach dem Dorfe zurück. Lachmann machte ſofort von 
dem Geſchehenen dem Dorfgericht in Schlaupe Anzeige. Kempa wurde ſofort 
als der Thäter ermittelt und it geſtändig. k 

Das Verdikt der Geſchworenen lautete in Betreff beider Fälle auf „Schul- 
dig“ und erkannte demnächſt der Gerichtsbof, dem Antrage der königl. Anwalt⸗ 
ſchaft gemäß, auf 12 Jahre Zuchthaus und Stellung unter Polizei⸗Aufſicht auf 
10 


e. — * * 
Hiernächſt wurde bei Ausſchluß der Oeffentlichkeit, verhandelt die Unter⸗ 


ſuchung wider die verwiltwete Einlieger Gruſchke, Helena geb. Elias, aus 
Schreibersdorf. Die gegen ſie erhobene Anklage bezichtigt ſie des Kindesmor⸗ 
des. Dieſes Verbrechens wurde jedoch die Gruſchke durch das Verdikt der Ge⸗ 
ſchwornen für „Nichtſchuldig“, dagegen aber der Beiſeitſchaffung eines Leich⸗ 
nams ohne Vorwiſſen der Behörde für „Schuldig“ erachtet, und demgemäß 
durch den Gerichtshof zu 3 Monat Gefängniß verurtheilt. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 23. Nopbr. [Handelskammer ] In der geſtrigen Plenar⸗ 
Sitzung führte der königl. Wahl⸗Kommiſſar, Herr Ober⸗Bürger⸗ 
meiſter Elwanger, die neu⸗ reſp. wiedergewählten Mitglieder 
und Stellvertreter, die Herren P Friedenthal, Wer⸗ 
ther, Hammer, Fromberg, Caro und Görlitz ein. Derſelbe knüpfte 
hieran feine beiten Wünſche für das fernere Gedeihen der Handelskammer und 
wohnte e Betheiligung an der Diskuſſion der Sitzung bis 
nahe zum uß bei. 

bg adden die Handelskammer 515 von Neuem konſtituirt hatte, 
legten der Vorſitzende, Herr Theodor Molinari, und deſſen Stellvertreter, Herr 
Kommerzienrath Franck, ihr Amt nieder. Es wurde zur Neuwahl geſchritten. 
Dieſelbe ergab mit allen gegen die reſp. eigenen Stimmen die Wiederwahl 
der Herren Molinari als Präſidenten und Franck als Vice⸗ 
Präfidenten der Kammer. Die Gewählten nahmen das Amt an und dank⸗ 
ten für das von Neuem ihnen bewährte Vertrauen. 

Zum erften Gegenſtande der Tagesordnung berichtet der Vorſitzende über 
die inzwiſchen ſeitens des Präſidiums in Betreff der Expedition nach 
China und Japan gepflogenen Verhandlungen. Der an den Herrn Han⸗ 
delsminiſter erſtattete Bericht, die Correſpondenzen mit Herrn F. W. Grube aus 

ſerlohn, welcher bekanntlich in beſonderer Vertretung der Handelsintereſſen die 
Stpebition begleitet, wurden vorgeleſen und n x . 
Ueber die Betheiligung des dieſſeitigen Bezirks iſt feiner Zeit ausführlicher 
in dieſer Zeitung berichtet. Es ſei noch erwähnt, daß von dem Vorſitzenden, 
errn Molinari, ſowie Herrn Iſidor Friedenthal intereſſante Mittheilungen über 
die Lage der. fchlerifchen Tuchfabrikation gemacht wurden, wonach die 
von vielen Seiten bei dem Wunde einer lebhaſteren Betheiligung dieſes Ge⸗ 
ſchäftszweiges an der in Rede ſtebenden Expedition unterſtellte Konkurrenzfähig⸗ 
keit deſſelben aus nachweisbaren und von der Provinz nicht verſchuldeten Ur⸗ 
laden in jenem vormals eminenten Grade nicht mehr eriſtire. Dagegen wur⸗ 
den bezüglich der ſchleſiſchen Baumwollen⸗Manufaktur nachträglich 
noch Maßnahmen beſchloſſen, welche geeignet fein dürften, dieſen Induſtriezweig 
genügend zu vertreten. j 
etreffend die in Anregung gebrachte Einführung des Gewichts im 
Verkehr mit Stückkohlen und Coaks glaubt die Handelskammer bei 
ihrer Vorſtellung vom 19. September beharren zu muüſſen. Auch hierüber iſt 
s ausführlich in dieſem Blatte berichtet. 
In Bezug auf die ſeitens der Staatsregierung angeſtrebte Heranziehung 


der betheiligten Kaufmannſchaften und Haudelsvorſtände zu 
den Koſten der Oderregulirung war von Stettin aus mitgetheilt, daß 
man auch dort zunächſt die bei dem Zuſammentritt des nächſten Landtages in 
Ausſicht ſtehende ausführliche Vorlage des Handels⸗Miniſteriums über den Plan 
der Regulirung und die geſammten Koſten abwarten wolle, ehe man ſich definitiv 
über eine Betheiligung ausſpreche. Unter gewiſſen Modalitäten ſtellte man 
übrigens die letztere in Ausſicht. 

ei dieſer Gelegenheit wurde des in den Zeitungen verbreiteten Irrthums 
erwähnt, wonach die Kaufmannſchaften in Breslau und Stettin je 5000 Thlr. 
zu den Regulirungskoſten bewilligt hätten. 

Auch das Reſkript des Herrn Handels⸗Miniſters vom 24. September auf 
den letzten Jahresbericht der Handelskammer berührt die Angelegenheit der Oder⸗ 
Regulirung in wenig kroſtvoller Weile. Die Staatsregierung will es ſich „an⸗ 

elegen ſein laſſen, die Mittel zur Etreichung des Zweckes zu verſtärken, doch 
ei hierfür bis jetzt eine beſtimmte Ausſicht nicht vorhanden.“ 

Daß man auf dieſe Weiſe nicht von der Stelle kommt, darüber herrſchte 
nur eine Meinung. Indem die Kammer ausführlicher auf dieſen Gegenſtand 
bei der auf die nächſte Sitzung anberaumten Berichterſtattung in Betreff jenes 
Reſkripts auf den Jahresbericht zurück zu kommen ſich vorbehielt, erkannte ſie 
ſchon jetzt, daß für energiſche Vertretung der Angelegenheit im Abgeordneten⸗ 
hauſe von hier aus Sorge getragen, aber auch ſeitens der betheiligten Provinzen 
darauf Bedacht genommen werden müſſe, Je zu dem fraglichen Zwecke zur 
Zeit die Staatsmittel in ausreichendem Maße nicht zur Disposition geſtellt wer⸗ 
den könnten, anſtatt immer wieder von Neuem die Angelegenheit zu vertagen, 
ſelber die Hand ans Werk, d. h. an den Geldbeutel zu legen. ? 

Schließlich wurde eines neuerdings verbreiteten Entwurfs zu einer Denk⸗ 
ſchrift über die Oderregulirung gedacht. Man erkannte die gute gemeinnützige 
Abſicht wohl an, hielt aber die Angelegenheit durch den Entwurf wenig geför⸗ 
dert. Sehr erhebliche Irrthümer, z. B. bezüglich der Zintproduktion, der Schleuſen⸗ 
gelder und der hieran geknüpften Kalkulationen ꝛc., kamen zur Sprache, wie 
denn überhaupt das Gute in der im Uebrigen anerkennenswerthen Darſtellung 
nicht neu und das Neue wenig zutreffend befunden wurde. Man hielt ſich um 
ſo mehr verpflichtet, ſolches hervorzuheben, als in dem Begleitſchreiben zu der 
berührten Denkſchrift auf Verhandlungen der Handelskammer, ſo wie Unter⸗ 
redungen mit deren Vorſitzenden Bezug genommen ſei, ſo daß es den Anſchein 
haben könnte, als ſei gerade von hier aus der Inhalt der Denlſchrift verbürgt. 
Die Handelskammer in Trier theilt mittelſt Schreibens vom 13. v. M. mit, 
ſie habe durch die öffentlichen Blätter in Erfahrung gebracht, daß von hier aus 
eine umfaſſende Reorganiſation der kaufmänniſchen Corporationen 
angeſtrebt und bereits eine hierauf bezügliche Denkſchriſt bei dem Herrn Handels⸗ 
Miniſter eingereicht ſei. Da man auch in Trier vielfache Lücken und Mängel 
in Betreff der dortigen Einrichtungen verſpüre, ſo werde um abſchriftliche Mit⸗ 
theilung der dieſſeitigen Denkſchrift gebeten. N 2 

Es wurde erwiedert, daß die durch die Zeitungen verbreitete Nachricht zwar 
nicht jeder Begründung entbehre, aber inſoſern verfrüht ſei, als eine Denkſchrift 
überall noch nicht bei dem königl. Handelsminiſterium eingereicht ſei. Vielmehr 
liege bis jetzt nur ein erſter Entwurf zu einer ſolchen der Handelskammer zur 
vorläufigen Diskuſſion vor, den man nach allſeitiger Prüfung demnächſt in einer 
allgemeinen Verſammlung der Kaufleute zu verhandeln gedenke. Denn nur von 
einer ſolchen, nicht von der Handelskammer aus könne nach beſtehender Geſetzes⸗ 
vorſchrift die Angelegenheit in Angriff genommen werden. Daß auch im Rhein⸗ 
lande die Erfahrung gemacht ſei, daß mit der Errichtung von Handelskammern, 
namentlich in Rückſicht auf deren durch die Verordnung vom 11. ebr. 1848 
in beſtimmte Grenzen verwieſenen Wirkungskreis nicht allen gemeinſamen Be⸗ 
dürfniſſen des Handelsſtandes genügt ſei, habe man auf dieſe Weiſe gern er⸗ 
jahren. Denn da andererſeits auch den in den bekannten 8 Städten beſtehen⸗ 
den kaufmänniſchen Korporationen ſchon durch den Umſtand Gefahr drohe, daß 
mit der ſchwindenden Bedeutung der ſg. kaufmänniſchen Rechte (Wechſelfähig⸗ 
keit, höherer Zinsfuß, Beweis der eigenen Bücher) der verbindende Kitt immer 
mehr wegfalle, fo ſei zu erwarten, daß die von bier aus anzuregenden Ideen 
für eine Reorganiſation der kaufmänniſchen Berufsgenoſſenſchaften in weiteren 
Kreiſen Anklang und folgeweis auch leichter Eingang finden würden. Eben 
um deswillen habe man bereits beſchloſſen, die Angelegenheit auf der im Fe⸗ 
bruar k. J. in Berlin ſtattfindenden Konferenz der Handels: 
vorſtände zur Verhandlung zu bringen und dieſerhalb bereits bei den Kauf⸗ 
manns⸗Aelteſlen zu Berlin Anzeige gemacht. 

Mit dieſer Erwiederung verband die Handelskammer zugleich eine kurze 
Skizzirung ihres Plans, wonach es hauptſächlich ſich darum handele, durch 
unmittelbare Anknüpfung der korporativen Rechte und Pflich⸗ 
ten an die thatſächliche Ausübung des kaufmänniſchen Berufs 
(ganz in dem nämlichen Sinne und Umfange, wie jetzt die Beiträge zur Han⸗ 
delskammer erhoben würden) für die wirkſame und ſelbſtändige Ver⸗ 
waltung der gemeinſchaftlichen Berufsangelegenheiten fern von 
allen den freien Erwerb irgendwie beeinträchtigenden Privile⸗ 
gien eine geeignete Grundlage zu gewinnen. 

Hierzu bemerkte der Vorſitzende, daß der Entwurf zu einer Denk⸗ 
ſchrift, welche den ſo eben ausgeſprochenen Gedanken verfolge und ausführe, 
nebſt einem vorläufigen Plan des Organiſationsſtatuts zum 
Vortrage reif vorliege, doch gebe er anheim, die Angelegenheit ſowohl wegen 
ihrer Wichtigkeit als auch wegen der Zeit, die ſie vorausſichtlich in Anſpruch 
nehme, zum Gegenſtande einer beſondern Sitzung zu machen. 

Nach einer längeren Diskuſſion über den Gegenſtand im Allgemeinen, an 
welcher ſich die Herren Elwanger, Molinari, Franck, Schlarbaum, 
Fromberg und Weigel betheiligten, beſchloß man dem Antrag des Vorſitzen⸗ 
den gemäß die Vertagung. Der anzuberaumenden beſondern Sitzung wünſchte 

err Oberbürgermeiſter Elwanger beizuwohnen. Der Vorſitzende nahm dieſen 
unſch als den Beweis eines beſonders lebhaften Intereſſes Namens der Kam⸗ 
mer dankend entgegen. x 

Die Verfügung der königl. Regierung vom 12. November, betreffend die 
Errichtung von Schifffahrts⸗Comptoirs, wurde an die für dieſe An⸗ 
7 5 9 beſtehende Kommiſſion verwieſen, desgleichen die Anfrage der königl. 

irektion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn vom 9. d. M., betreffend die mit der 
Oder herzuſtellende Schienenverbindung, einer aus den Herren 
Liebich, Card, Friedenthal und Goldſchmidt beſtehenden Kommiſſion 
zur geeigneten Antragitellung überwieſen. 

Anlangend das Geſuch der Herren Rettig und Genoſſen in Betreff des 
hieſigen Pulvermagazins, genehmigte die Kammer nachträglich die be⸗ 
reits 25 dem Herrn Handelsminiſter eingelegte Verwendung. 

Die Handelskammer von Cottbus theilt mittelſt Schreibens vom 28. v. M. 
mit, daß ſie ſich wer der ſeitens der königl le verweigerten Annahme 
GE der preußiſchen Vereins⸗Gold⸗Münzen an den Herrn Finanz: 
Miniſter gewandt habe mit der Bitte, auf Grund des Münz⸗Vertrags vom 
24. Januar 1857 den Cours der Vereins Goldmünzen nach dem Vorgange an⸗ 
derer Vereinsſtaaten beſtimmen und die Annahme durch die öffentlichen Kaſſen 
veranlaſſen zu wollen. 5 

Es wurde auch für Breslau die Thatſache feſtgeſtellt, daß ſchon Incon⸗ 
venienzen aus der bisher unterbliebenen Coursbeſtimmung und theilweis ver⸗ 
weigerten Annahme der Vereins⸗Goldmünzen erwachſen ſeien, und beſchloß man, 
in ähnlicher Weiſe wie die Handelskammer in Cottbus, vorzuſchreiten. 

Die Wahl des Herrn Agath als Mitglied der beeideten Kommiſ⸗ 
928 für Streitigkeiten über die Qualität von Sämereien wurde 
genehmigt. 4 

Wegen der von einigen Seiten in Anregung gebrachten Motirung der 
Kleeſaaten ſoll zuvor die Börſen⸗Kommiſſion und die Kommiſſion für Feſt⸗ 
ſtellung der Qualität von Getreide zu ſachgemäßer Aeußerung veranlaßt werden. 

Die Geſuche der Herren Würkheim, Standfuß und Joachims ſohn 
wurden bis zu eintretenden Vacanzen zurückgelegt. 

Der Vorſigende berichtet über den Stand der Angelegenheit, den hieſigen 
Packhof betreffend. 5 € 

Seitens des Herrn Iſ. Friedenthal wurde auf die Gefahr aufmerkſam 
gemacht, durch das unbeſchränkte Eigenthum auf Seiten des Vereins der 
chriſtlichen Kaufleute jederzeit dem gänzlichen Verluſt der in Rede ſtehenden An⸗ 
ſtalt für die bisherigen wege i Nie zu ſein. Man bielt dieſe Beſorgniß 
indeſſen 55 unbegründet, reſp. die ine für wenig erheblich. 

Die Beſtellung des Herrn Schleſinger zum Wollmäkler wurde der 
Kammer MANCH, 5 

In Beziehung auf die im Trewendtſchen Verlag erſchienene, auf Veran⸗ 
laſſung der Handelskammer zur bequemeren Benutzung des Geſchäſtspublikums 
aus den betreffenden Eiſenbahn⸗Berichten beſonders abgedruckte Verkehrs⸗ 
Statiſtik, machte der Vorſitzende noch einmal auf den großen Werth einer 
Provinzial⸗Statiſtit aufmerkſam, erläuterte ſchon jetzt an einigen Beispielen den 
Vortheil dieſer handlichen Zuſammenſtellung für jeden aufmerkſamen Geſchäſts⸗ 
mann, und beantragte, auch die königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märki⸗ 
ſchen Bahn um „glei e Förderung der Verkehrs⸗Statiſtik zu bitten, 

Die Verſammlung trat dieſem Antrage bei. 


Breslauer Ledermarkt.] In dem geſtrigen Berichte iſt bei den 
Kalbfellen zu leſen: Primafelle 130—140 Thlr. pr. 100 Stück; fo wie zum 
Schluſſe über weiße und braune Schafleder: von 28—30 Thlr. und darüber 
für ſchwere Waare. 


* London, 22. November. Zucker. Der Werth aller Sorten bleibt feſt 
behauptet. Privat gingen ſeit v. Poſt in loco 11,000 S. „unclayed“ Manilla 
zu 29 s 6 d bis 30 s pr. Ctr. und 240 F. Cuba und Porto Rico Muscovade 
zu 37 8 6 d bis 42 s incl. Zoll um, ferner ſchwimmend für einen nahen Hafen 
die voll verſicherte Ladung von 2178 K. Hav. Nr. 12 pr. „Sumter“ zu 27 s. 
Heute öffentlich ausgebotene 300 F. und 1100 S. engl. Col.⸗Sorten wurden 
ſaͤmmtlich begeben. 5 

Kaffee. Aus der Hand kein nennenswerthes Geſchäft. In Auktion fanden 
heute 470 F. und 180 S. farbiger Ceylon meiſtens zu 65 s bis 72 s 6 d pr. 
Ctr., dem bisherigen Werthe, Nehmer; 620 S. reel ord. hielt man über dem 
Werthe auf 56—58 s. f 

Baumwolle. Frage beſchränkt und geſtrige Ankäufe in Liverpool betra⸗ 
gen ne Ballen zu kaum den Preiſen von Ende v. W. Hier ſeit v. P. 
ein Umſatz. 

Reis. Seit v. P. find zu feſten Preiſen circa 16,000 S. realiſirt, ordinär 
und mittel Rangoon 7 s 3 d bis 8 s 6 d pr. Ctr., Madras 8 s 9 4 bis 9 8, 
ord. bis fein weiß Bengal 9 s 3 d bis 13 s, Baſſein 8 s 4½ d. 

Oele. Lein neuerdings feſter, in loco 27 8 9 d bis 28 s pr. Ctr., ab 
Hull 27 s 6 d. Cocosnuß unverändert, Ceylon 41 s bis 41 s 6 d, Cochin 
43 s bis 43 s 6 d. Amerik. Terpentin 34 s 6 d bis 35 s. 

Talg ftille; es find Verkäufer zu 58 s 6 s pr. Ctr. in loco und bis Ende 
d. J., zu 58 s für Januar: bis März⸗Lieferung. 


* Bremen, 21. November. Der Winter beginnt ſein Recht geltend zu 
machen, die Schifffahrt auf der Unterweſer iſt zwar noch nicht geſtört, aber die 
Verladungen auf der Oberweſer werden wohl ihr Ende erreicht haben. Unſere 
Eiſenbahn iſt leider mit der Verladung ca. 12 Tage im Rückſtande. 

Kaffee. Das Geſchäft bietet ſchon ſeit geraumer Zeit, wegen des geringen 
Vorraths, wenig Intereſſe. Zu feſten Preiſen kamen aus erſter Hand circa 
500 Säcke Laguayra 13% —14% Gt. zum Schluſſe, und iſt damit der Vorrath 
von beſſeren Laguayras in erſter Hand geräumt. Das Lager in erſter Hand 
beſteht noch aus: 

750 Säcke Laguay. trill., die nicht ſchön find und 13% Gt. gehalten werden, 
1150 - Maracaibo, auf 12, —13½ Gt. gehalten, und 

230 - Coſtarica zum Theil von zweifelhaftem Geſchmack, 

Rio gut ord. 124 — 127 Gt., Santos gut ord. 124 —12%½ Gt., f. ord. 12% 
—13 Gt., Portorico klein mittel bis mittel 14% —15½ zu notiren. 

Zucker, roher, feſt, begeben ſind 550 K. Havana, 70 Fäſſer Portorico Mus: 
covaden, 85 K. 95 Brl. u. Sck. Bahia; raffinirter, gut gefragt, Hemelinger 
% Gt. höher verkauft; begeben find 10,000 Bro te; Bremer Melis Nr. 4 u. 5 
6% Gt, Nr. 3 67 —7 Gt., Hemelinger ord. 9% Gt., gut ord. 9% Gt., gut 
mittel Nile be Gt., gut fein 9, — 7 Gt., Raffinade 9 — 10 Gt. loco bez. 

Syrup, begehrt und feſt, 4 Thlr., verdickter 4% Thlr. excl. Faß. 

Neis fand vielſeitige Beachtung, und trotz der großen Verkäufe während 
der Woche vorher kamen wieder 35,000 Bll. polirter, darunter 16,000 BL. 
Necranzia, 80 F. Carol. mittel Waare 6, — 7 Thlr., 1507 BU, roher Baſſein 
und 1397 Bll. roher Necranzia zum Abſchluß. Wenn ſich auch abermals 
Spekulation betheiligte, ſo waren doch hauptſächlich Verſender Käufer. Preiſe 
ftellten ſich ſeit 8 Tagen für alle Sorten % Thlr. höher, für einzelne, nament⸗ 
lich courante Sorten, wurde indeß bis 7 Thlr Avance bewilligt. Die Mei⸗ 
a ift dem Artikel ſehr günſtig. Necranzia gute mittel Waare ift 4/— 
% Thlr. bezahlt und wird höher gebalten, orlauf 4, —5 Thlr. Rangoon 
und Baſſein 34—4 Thlr. Java 3 Ah Thlr. Juvd Tafel- 445% Sole. 

Baumwolle. Da ſich einige? bgeber von Surats williger zeigten, kamen 
2247 Pck. Dhollerah 104 —11 Gt., 850 Pak. Oomrawattee 10 / — % Gt. zum 
Abſchluß; von Nordamerika ſind 8 Pck. Georgia loco und 417 BU. New⸗Or⸗ 
leans ſegelnd, begeben, letztere 15½ — % für middl. und good middl. Am Platz 
gilt middl. Orl. 15% Gt., Georgia 15 Gt. 

Gewürze. Piment etwas beſſer, verkauft 400 Sck. 6% Gt. man verlangt 
jetzt 7 Gt., Pfeffer 805 Singapore 9% Gt., Caſſia lignea 21 Gt. 

Fettwaaren. Begeben find 600 T. Südſeethran, womit die erſte Hand 
geräumt, man fordert jetzt 1944 Thlr., 3216 Thlr. netto; Newfdl. 24—23 7, 
Grönl. 21% Thlr. Leinöl 9% Thlr. 

Getreide. Weizen wenig angeboten und feſter 
höher bei ca. 600 Laſt Umſatz, Preuß. 110—115 
108—112 Thlr., gedörrter 105—107% Thlr. 


$ Breslau, 25. Novbr. [Börſe.] Ungeachtet der höheren auswärtigen 


ehalten, Roggen etwas 
lr. Odeſſa und Galacz 


Notirungen war die Börſe geſchäftslos, die Stimmung jedoch feſt. National 
Anleihe 61%, Credit 80, wiener Währung 79% —79% bezahlt. Schluß auf 


befjere wiener Courſe etwas höher, Credit 80% Geld. Eiſenbahnaktien ohne 
Umſatz und Fonds feſt. 

85 Breslau, 25. Novbr. a Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen niedriger; Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. Novem⸗ 
ber 39 —39 Thlr. bezahlt und Br., November⸗Dezember 39% —39 Thlr. be 
zahlt, Dezember⸗Januar 39 Thlr. bezahlt, Januar⸗Februar 39%, —39 Thlr. be⸗ 
zahlt, Februar⸗März — —, März⸗April — —, April⸗Mai 40—40%,—40 Thlr. 
bezahlt, Mai⸗Juni — —, Wa — —. 

Rüböl matter; loco Waare 10% Thlr. Br., pr. November 10% Thlr. 
Br., November⸗Dezember 10% Thlr. Br., Dezember⸗Januar 10% Thlr. Br., 
Januar⸗Februar 10% Thlr. Br., Februar⸗März 10% Thlr. Br., März⸗April 
— —, April⸗Mai 11 Thlr. Br., 10% Thlr. Gld., Mai⸗Juni —, Juni⸗Juli —. 

Kartoffel⸗Spiritus feſter; loco Waare 9%, Thlr. bezahlt und Gld., pr. 
November 9% Thlr. bezahlt und Gld., November⸗Dezember 9 ½ Thlr. bezahlt, 
Dezember⸗Januar 9% Thlr. bezahlt, Januar⸗Februar 9% Thlr. bezahlt, ar⸗ 
1 170 a Arz⸗April —, April⸗Mai 94 Thlt. Gld., Mat-Juni —, Juni⸗Juli —, 

in : 

> Breslau, 25. Novbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht. 
Vom heutigen Markte iſt eine weſentliche Aenderung nicht zu berichten; die 
Landzufuhren wie Angebote von Bodenlägern waren ſehr mäßig und die Um⸗ 
fäße zu geitrigen Preiſen nicht bedeutend, da es an Auswahl in guten Quali⸗ 


täten fehlte; gelber Weizen und guter Roggen waren am verkäuflichſten. 
eißer Weizen 95729577 Sgr. 116 
dgl. mit Bruch 40 —45 —48—52 „ 
dgl. mit Bru 3—46— 8485 nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ 0 
Moe n 49—52—54—56 „ und 
F 36—40—44—47 „ 
E 23—25—27—28 „ Gewicht. 
och⸗Erbſen 54—56—58—62 „ 
utter⸗Erbſen 45—48—50—52 „ 
. 40—45—48—50 


8 r., Som: 
merrübſen 65—70—72—75 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. in 2 
RN zubiner; 9197 De und le war 10% * 
„ Vezember⸗Januar r. Br., Januar⸗Februar 10% lr. Br., Fe⸗ 
beur- Marz 107 Thlr. Br., Abril⸗Dlal II Thlr. Br. 7 . 
Spiritus unverändert, loco 9½ Thlr. en detail bezahlt. 
Von Kleeſaaten wurde nur in weißer Farbe Mehreres zu den beſtehenden 
Preiſen gehandelt, rothe Saat war matt und die Notirungen find nominell. 
ar Ban a a Thlr. 
eue ro aat 12—12½—13—13 7 Thlr. 
Neue weiße Saat 20—22—24.—25 Zi b nach Qualität. 
Thymothee 9½—9 4 —10—10%½ Tlr. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

— Die Betriebseröffnung der Zittau⸗Reichen berger Eiſenbahn iſt au 
den 1. ber feſtgeſetzt. 59 

— Nachdem die ſeit längerer Zeit eingeleiteten Verhandlungen zwiſchen 
Kommiſſarien der bei der Aachen⸗Maſtrichter Eiſenbahn intereſſirenden 
drei Regierungen bekanntlich den Erfolg nicht gehabt haben, den Prioritäts⸗ 
Gläubigern die Zinſen zu gewähren, iſt, ſicherem Vernehmen nach, jetzt ein 
Abkommen mit den Conceſſionären der Lüttich⸗Maſtrichter Eiſenbahn dem 
Abſchluß 2 nach welchem dieſe ſich verbindlich machen, die rückſtändigen 
Zinſen des Prioritäts⸗Kapitals und die im nächſten Termine fällig werdenden 


Pit} a nd, 
Breslau, 25. Novbr. D en 8. Unterpegel: 15.48. 


vorſchußweiſe zu zahlen. Wie wir hören, darf hierüber eine Bekanntmachung 
in kurzer Friſt erwartet werden. Gleichzeitig ſollen die Unternehmer der Lüt⸗ 
tich⸗Maſtrichter Eiſenbahn eine Garantie für die Zinſen auf die nächſten drei 
Jahre zu übernehmen, ſich anheiſchig machen wollen, und es liegt überhaupt 
die Vermuthung nahe, daß dieſelben die Aachen⸗Maſtrichter Eiſenbahn gänzlich 
übernehmen werden. (B. H. Z.) 


[(Ein neues Eiſenbahnſyſtem für n ee Unter dem 
Titel: „De la traversée des Alpes par un chemin de fer“, hat der Chef⸗ 


ngenieur der franzöſiſchen Weſtbahn, Eug. Plachat, vor einigen Wochen eine 
Fart in Paris erſcheinen laſſen, welche zwar zunächſt nur die durch das 
Wallis zu bauende Simplonbahn berückſichtigt, jedoch von ſo allgemeinem In⸗ 
tereſſe iſt, daß die Erwähnung der leitenden Gedanken des Verfaſſers auch hier 
gerechtfertigt iſt. Bis jetzt wurde bekanntlich einzig das Gewicht der Locomo⸗ 
tive und ihres Tenders zu Fortbewegung benutzt. Deshalb wurden die Loco⸗ 
motiven ſehr ſchwer gemacht, kamen auch hoch zu ſtehen, und die Bahnen muß⸗ 
ten ſehr ſolid und ebenfalls theuer gebaut werden. Das Syſtem des Herrn 
Plachat geht nun dahin, das Gewicht jedes Waggons zu ſeiner eigenen Fort⸗ 
bewegung zu benutzen, indem die Bewegungskraft deſſelben mit derjenigen der 
Locomotive in Verbindung gebracht wird, was auf folgende Weiſe geſchehen 
ſoll. Vorn und hinten am Zuge befindet ſich der Heizerwagen, ein Regenerator 
des für den Zug nöthigen Rauches. Von dieſem Regenerator aus ſollen Rauch⸗ 
leitungen (Röhren) mit jedem Waggon in Verbindung geſetzt und an dieſe letz⸗ 
tern dann die Cylinder de. (zum Eingreifen in die Räder) angebracht werden; 
„micht ſehr koſtſpielige Mechanismen“, meint der Verfaſſer, „welche im gegebe⸗ 
nen Augenblicke, je nach dem Wunſche des Mechanikers, jeden Waggon in eine 
Art Locomotive verwandeln würden, natürlich ohne Rauch⸗Regenerator und 
Tender, welche dem ganzen Zuge gemeinſchaftlich ſind.“ Der Vortheil dieſer 
Einrichtung iſt leicht zu erkennen, denn ſobald das ganze Gewicht des Zuges 
benutzt werden kann, anſtatt nur desjenigen der Locomotive und des Tenders, 
fo iſt es moglich, den Zug auf einer Eiſenbahn von 5 bis 10 Procent Gefälle 
hinaufzuſchaffen. Außerdem will noch Herr Plachat das Rollmaterial der Art 
modifiziren, daß es ohne Gefahr Biegungen von 20 Meter Umkreis (12°) bes 
fahren könne, wie dies bereits auf der parijer Bahn bei Sceaux und neuerdings 
in Amerika bei einigen Bahnen geſchah. Speziell auf die Simplonbahn über: 
gehend, findet der franzöſiſche Ingenieur nur ein Gefälle von 5 Proc., findet 
eine gute Straße, welche nur einer Erweiterung bedürfe, um Platz für die ahn 
zu gewinnen, außerdem da und dort Souterrains wegen der Lawinen ꝛc. Er 
glaubt, daß dieſe ganze Bahn in 3 Jahren fertig ſein könne. Er weiſt dann 
auch auf die Langwierigkeit der Tunnelarbeiten des Mont⸗Cenis (12 Kil. = 3 
Meilen) hin, er ſchätzt die nöthige Bauzeit auf 15 Jahre. Ein St. Gotthard: 
oder Lukmanier⸗Tunnel würde bei 8 Kil. (2 Meilen) 8— 10 Jahre in Anſpruch 
nehmen. Somit erſcheint in ſeinen Augen der Simplon die am ſchnellſten her⸗ 
5 und beſte Eiſenbahnverbindung über die Alpen für die Schweiz. 

treiten wir uns darüber einſtweilen nicht mit ihm. Macht man nun den ſehr 
natürlichen Einwand, daß der Schnee dem Zuge Schwierigkeiten in den Weg 
lege und daß die Gefahr damit verknüpft ſei, wenn ein ganzer Zug einen Ab⸗ 
hang von 5 bis 10 Proc. Gefälle hinabgehe, ſo begegnet der Verfaſſer demſel⸗ 
ben damit, daß er dem Zuge einen Wagen vorausgehen laſſen will, welcher, 


mit ſichelförmigen Auszackungen verſehen, den Schnee zur Seite ſchaffen muß, f 


und daß ſich bei jedem Waggon außer dem Hemm⸗Apparate noch eine Vor: 

richtung befinden muß, durch welche die Räder durch den Dampf in entgegen⸗ 

1 Richtung bewegt werden können, ſo daß man ſelbſt anzuhalten im 
tande ſei. So weit unſer Erfinder, mögen nun die Männer von 15 89 
5 


ſuchen und prüfen, in wie weit das Syſtem realiſirbar ſei. 


Vorträge und Vereine. 


Oe. Breslau, 25. November. [Der Vorſchuß⸗Verein] hat in den 
noch nicht zwei Monaten ſeiner Activität bereits eine ganze Anzahl größerer 
und kleinerer Summen ausgeliehen, und nimmt, nachdem ſeine eigenen Fonds 
hierfür in Bewegung geſetzt ſind, das ihm in solidum gewährte Darlehen bereits 
in Angriff. Bei der Prüfung der Vorſchußgeſuche ſowie der Bürgen wird mit 
der pflicht⸗ und ſtatutengemäßen größten Sorgfalt verfahren, und es iſt, um 
trotz deſſen womöglich keine Verzögerung in der zu gewährenden Hilfe eintreten 
u laſſen, ſeitens des Ausſchuſſes die Maßregel getroffen worden, daß deſſen 
Borfigender ſogleich nach Einlauf der Vorſchuß⸗Geſuche ein oder mehrere Mit: 
* des Ausſchuſſes mit der Prüfung des Falles beauftragen kann, damit 
der nächſten der alle 8 Tage ſtattfindenden Sitzungen bereits ſammt 
dem Vorſchußgeſuche auch das Gutachten darüber vorgelegt und die 
Sache ſofort Beſchluſſe gebracht zu werden vermag. — Es iſt vorkommen⸗ 
den Falls nicht nur die Beibringung mehrerer Bürgen (wenn einer in ſeinen 
Verbältniſſen, oder der beanſpruchten Summe gegenüber als nicht Fun aur 
1 betrachten) laut Statut jtattbaft; ſondern es liegt auch bereits ein Plan zur 
erathung vor, welcher die im Statute ebenfalls vorgeſehene Vorſchußgabe gegen 
Pfandſchaft zu reguliren und ſomit auch auf dieſem Wege eine Erleichterung 
und Beſchleunigung des Geld⸗Empfanges zu bewirken ſucht. 


[Den zweiten Sonntagsvortrag im Muſilſaale der Univerſität hielt 
am 20. Nov. der Privatdocent Dr. Oginski über Schiller als ein Bild des 
deutſchen Geiſtes: die Harmonie des männlichen und weiblichen Cha⸗ 
rakters im deutſchen Volke und in Schiller. — Nachdem der Vortra⸗ 

ende, an die Sinngedichte Leſſings über Klopſtock, und an ein Diſtichon Schil⸗ 
ers über die Schwärmerei der Deutſchen erinnernd, ſein Thema nach der Schil⸗ 
lerfeier zuerſt aus dieſer ſelbſt, dann mit ſeiner Pflicht, eine Schuld des vorigen 
Jahres abzutragen, gerechtfertigt, und an den vorjährigen Vortrag über Schil⸗ 
ler als ein Bild des deutſchen Heldengeiſtes angeknüpft hatte — vergl. Bresl. 
Zeitung 28. Nov. und 4. Dez. 1858 — bezeichnete er zunächſt den Gegenſatz 
des Männlichen und Weiblichen allgemein als den des Feſten, Beſtimmten, 
Ausdrucksvollen, Charakteriſtiſchen bis zur Härte und Caricakur — und des 
Fluſſigen, harmoniſch Ineinanderübergehenden, Schönen, Idealen bis zur Weich: 
beit und Verſchwommenheit: kurz als den der Form und Materie; dann ins⸗ 
beſondere als den des logiſchen und des phantaſirenden Geiſtes, des Geiſtes 
und der Seele, „des Begriffs und des Herzens, der Pflicht und der Neigung“: 
kurz der Vernunft, obne Vorzug, und der Sinnlichkeit, ohne Vorwurf geſagt. 

Das rechte Verhältniß des männlichen und weiblichen Charakters, ſowohl 
im Manne wie im Weibe, nannte er die Harmonie deſſelben, den zweiten 
Grundzug des deutſchen Geiſtes. Dieſe Harmonie des Menſchen mit ſich jelbit 
iſt die Wusel, woraus alle Harmonien in der Familie, im Staate, in der Ge⸗ 
ſellſchaft ſich ergeben. 7 . 

In der deutihen Sprache beißt dieſe Harmonie das Menſchliche. Die 
italieniſche, franzöſſche, engliſche Sprache macht die Unterſcheidung zwiſchen 
Mann und Menſch nicht, und erklärt den Mann für den eigentlichen Men⸗ 
ſchen: der deulſche Geiſt ſtellt das Weib dem Manne gleich, und ordnet beide 
dem Menſchen unter. (Die Inſchriſt des Shakeſpeare-Denkmals: he was a 
man, Napoleon über Göthe: voila un homme, und Göthe über Schiller: das 
war ein rechter Menſch.) Die Vorzüge des Mannes, in Kraft und Würde, 
die des Weibes, in Schönheit und Anmuth zuſammengefaßt, geben — auch zum 
Heldenthum geſteigert, auch zur Glorie der Heiligen verklärt — nie für ſich den 
ganzen Menſchen. 5 L 

Die menſchliche Natur felbft treibt über die Schranke des Geſchlechts hin⸗ 
aus: jeder Menſch iſt nicht nur des einen Geſchlechts, ſondern hat auch die An⸗ 
lage zu den Eigenſchaften des andern von ſeinem Vater und von feiner Mut⸗ 
ter in ſich. Und das iſt der Grundunterſchied des Menſchen von dem Thier. 
Das Tbier bleibt in dieſer Schranke eingeſchloſſen, der Menſch kann aber über 
ie hinausgeben, eden — Menſch werden. Die Natur bildet den Mann, das 

ib; Mil, die Harmonie des Männlichen und Weiblichen, iſt das Werk 
des Menſchen. 

Das tiejite Gefühl des Geſchlechts als Schranke, das kühnſte Streben nach 
der höhern Einheit findet ſich bei den Griechen und ihren geiſtigen Nachkom⸗ 
men, den Deutſchen, in den en Götter» und den deutſchen Menſchen⸗ 

dealen. Schillers dramatiſche Perſonen find. nicht Charaktere, ſondern 
deale, deutſche Menſchen⸗Ideale. r 

Das Streben Menſch zu werden, nennt die deulſche Sprache Liebe: ein 
unſterbliches Wort, das nach tauſend Jahren von den Lippen der deutſchen 
"yes und des deutſchen Philoſophen noch ertönen wird. Die Liebe Gottes 
iſt feine Menſchwerdung. Die chriſtliche Kunſt, die Malerei, darf das Gottes⸗, 
Chriſtus⸗ und Madonnen⸗Ideal nicht in einſeitiger Männlichkeit oder Weiblichkeit, 
ſondern nur in dem über beiden erhabenen Charakter der Menſchheit darſtellen, 
in der Vereinigung von Größe und Güte, von Majeſtät und Anmuth, deren 
nur immer das Menſchenantlitz fähig iſt. Allen Nationen ſind die Deutſchen 
bereits „Weltbürger“, d. h. in unſerer Sprache Menſchen. Menſch ſein iſt 
den Deutſchen ſelbſt der höchſte Ehrentitel. Bei ihnen finden ſich am zahlreich⸗ 
ſten Männer, in denen die Kraft durch Anmuth — Frauen, in denen die 
Schönheit durch Geiſt harmoniſirt iſt (well tempered men and women), Da: 
her iſt der Deutſche vor allen andern fähig, das Ideal der Geſellſchaft 

u verwirklichen, in der der Menſch jeine Stätte hat. In der franzöſiſchen Ge: 
ſelſchaſt herrſcht das Weib, in der engliſchen der Mann, in der deutſchen ſoll 
überhaupt nicht geherrſcht werden. Der männliche Geiſt will den Gegenſtand 
der Unterhaltung erſchöpfen, er will Herrſchaft der Form, der weibliche will von 
einem zum andern ſpielend übergehen, er will Freiheit des Stoffs; die Idee der 
deutichen Unterhaltung vereinigt beides, den Ernſt mit dem Spiel, den Ber: 
ſtand mit dem Eſprit. Leſſings Nathan iſt ein Ideal der Geſellſchaft, 
des ſchönen Umgangs“, der Unterhaltung. Schiller hatte den Plan in 


— 
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ſeiner „Vermählung des Herkules mit der Hebe“ dieſes Ideal der Geſellſchaft 
noch zu übertreſſen. (Brief an W. v. Humboldt 29. Nov. 1795.) 

Der Grund der menſchlichen Geſellſchaft und ſie ſelbſt iſt das deutſche 
Gemüth, welches urſprünglich Verſammlung, Verein bedeutet. Wie Geiſt und 
Seele dem Manne und dem Weibe, ſo entſpricht Gemüth dem Menſchen. Das 
Wort iſt der deutſchen Sprache eigenthümlich. Als Harmonie von Geift und 
Seele, „Begriff und Herz“ iſt es, das liebende Denken und das denkende Lie⸗ 
ben, wie es Schillers Max und Thella zur Anſchauung bringen. Die franzö⸗ 
ſiſche Eitelkeit, der engliſche Stolz iſt in dem deutſchen Gemüth aufgehoben. 
Dieſes Gemüth hat mit der ſogen. Gemüthlicheit nichts gemein, indem es das 
gerade Gegentheil derſelben iſt: das ſchöͤne Sichzuſammennehmen, „der 
ſchöne Umgang“ Schillers, deſſen Seele die Berta nicht die Willkür iſt. Das 
deutſche Gemüth iſt die Dreieinheit von Freiheit, Liebe, Schönheit; und das ift 
85 der we des Schillerſchen Geiſtes (Karl Moor an der Donau 3. Akt, 

. Scene). 

Das ift die Harmonie des männlichen und weiblichen Charakters im deut: 
ſchen Volke und in Schiller. Sie wurde nachgewieſen in der Temperirung des 
„furor teutonicus“, durch die Verehrung des „Ewigweiblichen“, beſonders in 
Walther von der Vogelweide, dem geſchichtlichen Ebenbild des Mar Pic⸗ 
colomini⸗Ideals, in der Ehe von Luther und Katharina von Bora, deren Be: 
deutung für unſere Harmonie hervorgehoben wurde, in Schiller ſelbſt, der weib⸗ 
licher als Leſſing, und männlicher als Göthe ſei. Durch ſeine Gedichte, ſeine 
Dramen, ſeine Abhandlungen geht eine Contraſtirung der beiden Geſchlechts⸗ 
Charaktere, deren Sinn und Zweck die Harmoniſirung derſelben iſt: Hektors Ab⸗ 
ſchied, der Alpenjäger, das weibliche Ideal, Güte und Größe, Wallenſtein und 
die Herzogin, Tell und Hedwig; aus den Dramen wurde beſonders das Mar: 
und Thekla⸗Ideal hervorgehoben, als dasjenige, wo jedes für ſich und in ſeinem 
Verhältniß zu dem andern die Harmonie darſtellt; die philoſophiſchen Schrif⸗ 
ten ergänzen theils die einſeitige Männlichkeit des Denkers Kant, in⸗ 
dem ſie ſeine Dictatur der Pflicht durch das Recht der Neigung temperiren 
(vgl. auch das Gedicht „die Philoſophen“), theils die einſeitige Weiblich: 

eit des Dichters Schiller (in der Würde der Frauen, im weiblichen Ideal): 
über Anmuth und Würde, über die äſthetiſche Erziehung des Menſchen, über 
naive und ſentimentaliſche Dichtung, wo die beiden Geſchlechtscharaltere in den 
Begriff überſetzt find, und der weibliche als Anmuth, als Stofftrieb, als naiv 
und realiſtiſch — der männliche als Würde, als Formtrieb, als ſentimental 
und idealiſtiſch, die Harmonie beider aber als Real⸗Idealismus, als die Einheit 
von Materie und Form beſtimmt iſt. 

„Den dritten Grundzug des deutſchen Volkes, die Fauſtidee, gegen welche 
die Fauſtſage Oppoſition macht, wird der Vortragende am 1. Januar in den 
Grenzen einer Stunde beſprechen. 


a. [Verein junger Kaufleute] Der Vorſitzende, Herr Disponent 
Krebs, ſtattete in der Verſammlung am Dinstage Bericht über die von dem 
früheren kaufmänniſchen Schiller⸗Comite bebufs Annäherung der verſchiedenen 
kaufmänniſchen Vereine und Gründung einer Handelsſchule gepflogenen Ver⸗ 
handlungen ab. Obgleich ſich in erſterer Beziehung ein günſtiges Reſultat noch 
erwarten läßt, ſo iſt an ein gemeinſames Vorgehen bei Gründung einer Handels⸗ 
chule im Augenblick um ſo weniger zu denken, als nach dem einſeitigen Vor⸗ 
gehen des kaufmänniſchen Vereins eine offizielle Betheiligung an dieſer Ange⸗ 
legenheit unmöglich geworden iſt. Es ſei dies um fo mehr zu bedauern, als 
gerade von den Deputirten dieſes Vereins, den Herren Dr. Cohn und Ro⸗ 
thenbach, die Gründung einer Handelsſchule überhaupt angeregt und auch die 
Permanenz des Schiller⸗Comite's aus dieſem Grunde eifrig befürwortet worden 
ſei. Die in Folge dieſer Mittheilung entſtandenen Debatten nahmen zum Theil 
einen ſehr lebhaften Charakter an. — Schließlich einigte ſich die Verſammlung 
dahin, dem Vorſtande den vorliegenden Fall zur ernſtlichen Erwägung anheim⸗ 
zuſtellen und ihm die Veröffentlichung der heutigen Verhandlungen ganz beſon⸗ 
ders zu empfehlen. 


E. Hirſchberg, 22. November. [Der Gewerbeverin.] Mit etwas 
weniger reichhaltigem Stoffe und Vorlage, als in voriger Sitzung, wurde die 
geſtrige vom Herrn Vorſteher, Bürgermeiſter Vogt eröffnet und nach Verle⸗ 
ſung des Protokolls, das zu einigem Humor gegenüber unſerer gedruckten 
Mittheilung von letzter Sitzung Veranlaſſung gab, einiges über die Fortbil⸗ 
dungsſchule, namentlich den ſonntägigen Zeichnenunterricht betreffend, verhan⸗ 
delt ꝛe. Aus einem, dieſe Schule betreffenden Specialbericht an den Magiſtrat 
erſehen wir, daß die Gewerbeſchule im ſteten Wachsthum numeriſch (und 
hoffentlich auch geiſtig) begriffen iſt und bereits 150 Schüler zählt. — Nächſt 
vorhergehenden Mittheilungen wurde den Mitgliedern auch die, daß am 14, 
Dezember d. J. das Stiftungsfeſt des Vereins abgehalten wird und des: 

alb die nöthigen Einladungen erfolgen werden. Der Herr Vorſitzende läßt 
ierauf etwas Graphit, der in dem Kirſteinſchen Bergwerke bei Grunau 
reichlich vorhanden ſei, zirkuliren. Man iſt, dieſen Graphit betreffend, der ſehr 
maßgeblichen Meinung, daß derſelbe mehr aus Talgerde beſtehe und nicht loh⸗ 
nend ſei. Näher darauf eingehend, bemerkt Herr Techniker Krieg, daß in 
Cumberland's Bergwerken allein der gute Graphit gefunden wurde, jetzt aber 
nicht mehr zu haben ſei. Das Loth werde re mit einem Thaler bezahlt; ein 
Bleiftift von dieſem natürlichen Graphit koſte 10 Sgr. Der Kirſteinſche halte 
höchſtens 2—3 Prozent und beſtehe mehr aus Schieferton. Es wird erwähnt, 
daß Herr Fabrikant Schmidt den grunauer Graphit zur Fabrikation von 
Schmelztiegeln zu verwenden gedenke ac. Herr Apotheker Lucas behauptet, daß 
zwar Molybdän, nie aber Graphit verbrenne und eben ſo viel Hitze als der Dia⸗ 
mant aushalte. — Nach einer flüchtigen Durchſicht der eingegangenen Bücher, 
wird über Verfälſchung von Lebensmitteln debattirt und dann zur Beantwor⸗ 
tung einer Frage: „Wie kann man Queckſilber am beiten reinigen?“ geſchritten. 


gen durch einen ledernen Beutel als das einfachſte vor. Quedfilber von Blei⸗ 
tbeilen zu reinigen. Herr Kürſchner Schuſter hält zu dieſem Behufe das „ſä⸗ 
miſche Leder“ für das geeignetſte, Herr Lucas ein jedes, nur nicht Sohlenleder 
und ſagt unter anderem, wie z. B. bei aus verfälſchtem Queckſilber ſabrizir⸗ 
tem Zinnober ein darüber gehaltener goldener Ring alsbald weiß beſchlagen 
würde, ſobald mindeſtens 10 Grad Wärme vorhanden ſeien. Herr Prorektor 
Ender erwähnt einer vorzüglichen Methode des Hrn. Oh mann, (Hausberge) 
Quedfilber zu reinigen. — Herr Techniker Krieg begann hierauf ſeinen Vor⸗ 
trag über Stahlfederfabrikation, gab als Einleitung eine kurze Schilde⸗ 
rung von Birmigbam ſelbſt, die größte Fabrikſtadt im Mittelpunkte Eng: 
lands mit 120 Fabriken. Bei der mannigfaltigſten Industrie Birmighams 
ſtehen beſonders oben an: die Stahlfederfabrikation, Glasfabrik, chemiſche und 
Papiermachée⸗Fabrif, welche letztere alle Arten Möbel und Luxusartikel fertigt; 
ferner die galvamſche und die Nadelfabrik. Stablfevern würden täglich 20 
Centner geliefert; über ihre Fabrikation gab Herr Krieg eine 8 Darſtellung. 
Meiſt ſind die Arbeiter Frauenzimmer, ihr e ein ſehr niedriger, 
der Schulunterricht ſchlecht. Von 115,000 Arbeitern konnten nach dem Staats⸗ 
anzeiger 44,000 Männer nur das Handzeichen als Unterſchrift machen und 
61,000 Frauenzimmer und zwar im Jahre von 1857 — 58. Herr Krieg ſchloß 
ſeinen Vortrag mit einer Beſprechung über den Stahl ſelbſt, worauf Herr 
Lucas folgendes ihm ſehr gut dunkendes Stiefelwichſe⸗Rezept veröffent⸗ 
lichte: 2 Loth geſchabte Hausſeife, 1 Loth Stärke, 2 Quart Waſſer, 1 Loth 
Eiſenvitriol, 1 Loth Galläpfelpulver; Seife, Stärke und Vitriol im Waſſer 
durchkocht und anfgelöſt, dann 3 Loth ſchwarz gebranntes Elfenbein, 6 Loth 
Syrup tüchtig umgerührt und zugemiſcht. — Für nächſte Sitzung blieb Herrn 
Kaufmann W. Scholz die Löjung der Frage: Wäre der Anordnung der 
Bücher mancher Handwerker gegenüber ein Vortrag über die „einfache Buch⸗ 
führung“ nicht wünſchenswerth? 


Mannigfaltiges. 

B. Reichenbach, 21. Nov. [Mittel zur Vertilgung der Hamſter.) 
Von Ratibor wurde in der letzten eee in der age ein Mittel 
um leichteren Fangen der Hamſter angegeben, indem das Eingraben von 
Köpfen empfohlen wird. In unſerer Gegend werden dieſe ſchädlichen Thiere 
auf eine weit leichtere und weniger zeitraubende Weiſe gefangen. Es wird 
nämlich eine gewöhnliche, etwas ſtärtere Maulwurfsfalle mit 2 Schlingen 
vor ihren Bau geſtellt, doch ſo weit, daß der Hamſter zur Noth noch durch 
kann; dieſe Falle wird mit etwas Gras überdeckt, und gewöhnlich am Morgen 
hat ſich ſchon einer gefangen. Auf dieſe einfache Weiſe werden manchen Som⸗ 
mer von dem hieſigen Er auf den ſtädtiſchen Feldern bis 400 Stück ge 
fangen, wofür er pro Stück 1½ Sgr. erhält. 


[Ein ſonderbarer Jagdprozeß.] Die „Jagd⸗Zig.“ ſchreibt: Auf 
einer Straße in Devonſhire fuhr kürzlich ein ſehr eleganter Wagen mit zwei 
prächtigen Füchſen beſpannt. Es jur ein ältlicher dicker Herr darin; Equipage, 
Kutſcher und Diener deuteten auf großen Wohlſtand und Geſchmack des Be⸗ 
ſitzers. In der Nähe einer Farm angelangt, ſah Letzterer eine Meute vorüber⸗ 
ſtürzen, welche in der Verfolgung eines Fuchſes begriffen war. Kaum zwei 
Minuten nachher, ſprengte ein Reiter im Jagdloſtüme wie der Blitz einher. 
Er ſetzte über eine ziemlich hohe Hecke; hinter dieſer befand ſich aber noch ein 
Graben, der der Länge nach mit einem Lehmaufwurf umgeben war. Das 
Pferd rutſchte auf dem naſſen Lehmboden aus und rollte mit dem Reiter in 
den Schlamm herab. Der Wagen war kaum zehn Schritte entfernt von der 
Stelle, wo der Reiter flürzte. Dem Kutſcher ward haſtig befohlen, zu halten, 
Herr und Diener ſtiegen aus und kamen eben in dem Moment an, als es dem 


Herr Lucas ſchlägt die Reinigung auf mechaniſchem Wege, gewaltſames Drän⸗ 


Reiter gelungen, ſich von dem Pferde loszumachen und den Lehmaufwurf zu 
erklettern. Der gutmüthige dicke Herr wollte dem Fuchsjäger alſogleich hilfreich 
beiſtehen, glitſchte aber ſelbſt aus, und zog denſelben nun noch einmal in den 
Graben herab. Endlich gelang es beiden, ſicheren Boden zu faſſen. Der Rei⸗ 
ter murmelte ſehr verdrießlich einige Worte und wollte ſofort wieder ſein Pferd 
beſteigen. Der dicke Herr hielt ihn jedoch beim Arm, und erkundigte ſich ſehr 
liebevoll, ob er ſich beim Sturze nicht verletzt habe und bot ihm mit der größ⸗ 
ten Theilnahme ſeinen Wagen an, um ſo ſchnell als möglich zu einem Wund⸗ 
arzt zu gelangen. — Während dieſer freundlichen Rede ſetzten in einer weiter 
entfernten aber parallelen Richtung zwei Reiter nach einander über Hecke und 
Graben und tobten wie der Sturm der Meute nach. — Danke, danke, verſetzte 
mürriſch der Gentleman. Laſſen Sie mich. — Der dicke Herr hielt aber den 
Gentleman feſt beim Arm und ließ nicht nach, ſich ſehr dringlich um das Be⸗ 
finden deſſelben zu erkundigen. Unterdeſſen waren auch mehrere Leute aus der 
vn herbeigekommen. „Danke Sir, danke, ſprach der Reiter immer mürri⸗ 
cher, wollen Sie mir wohl Ihre Karte geben.“ — Hier iſt ſie, Sir, entgegnete 
der dicke Herr, übrigens bitte ich Sie, ſich mir ja nicht zu Dank oder Erkennt⸗ 
lichkeit verpflichtet zu halten. — Nein, keinesweges, aber Sie ſollen von mir 
hören, bemerkte der Gentleman, riß ſich endlich los, ſteckte die Karte ein und 
ritt in Carridre davon. — In wenig Tagen erhielt Herr van Bruyk, jo hieß 
der dicke Herr, er war ein reicher Holländer, und in London anſäſſig, eine 
Vorladung zum Gerichte. Der Baronet Sir E. war gegen ihn klagbar gewor⸗ 
den. Er erwähnte in dem Klageakt, daß er ohne die unberufene Hilfe des 
oben erwähnten Herrn der Erſte beim Hallali geweſen wäre, wie er um nam⸗ 
hafte Summen gewettet hatte. Das Verhör begann. Hr. van Bruyk gab zu, 
daß er dem Baronet zu Hilfe geeilt ſei, ohne daß er dazu aufgefordert worden 
ſei, er beſtätigte auch, daß er im Eifer ſeiner Hilfeleiſtung den Gentleman noch⸗ 
mals in den Graben gezogen habe, und wunderte ſich gewaltig, daß ſein Geg⸗ 
ner gegen alle Geſetze der Höflichkeit und der Humanitat ſeine Theilnahme mit 
einem Prozeß vergelte. — Sir E. erwiederte ihm ganz kurz, daß Hr. van Bruyt 
die in den Wetten verlorene Summe erſetzen müſſe, daß er aber dann ihm 
mit Vergnügen jede Genugthuung zu geben bereit ſei. — Die Leute aus der 
Farm und die bei der Fuchsjagd anweſenden Sportsmen waren als Zeugen 
anweſend und beſtätigten, daß Sir E. und ſein Pferd im Falle nicht die ge⸗ 
ringſte Contuſion erhalten hätten, daß ſie alſo leicht und ohne Hilfe wieder auf 
die Beine gekommen ſein würden, und daß endlich ohne die zeitraubende Bei⸗ 
hilfe des dicken Herrn, Sir E., welcher vor ſeinen Konkurrenten bereits einen 

toßen Vorſprung hatte, mit Leichtigkeit die Wetten 3 hätte. — Die 
Richter verurtheilten den Herrn van Bruyk zu dem Erſatz der von Sir E. ein⸗ 
gegangenen Privatwetten, und der reiche Holländer mußte demnach zu Händen 
des Gerichtes für Sir E. die Summe von 1806 Pfd. St. bezahlen. 


* Hugo Freiherr von Blomberg, den zahlreichen Freunden 
der Trewendtſchen „Argo“ bereits durch ſeine poetiſchen Beiträge zu 
dieſem hervorragenden Kunſtalbum bekannt, hat unter dem Titel: 
„Bilder und Romanzen“ (Verlag von Eduard Trewendt in Bres⸗ 
lau) Dichtungen erſcheinen laſſen, welche, vorwiegend epiſchen Inhaltes, 
ſich ſowohl durch die ſatten Farben ihres Kolorits, als auch durch 
die bunte Mannigfaltigkeit der behandelten Stoffe auszeichnen. Der 
einfache Balladenton iſt in einzelnen „Gedichten“ glücklich getroffen; 
in andern feſſelt wieder ein exotiſcher Zug in Sprache und Reim, 
der an Freiligrath anklingt und die trivialen Klänge deutſcher Alltags⸗ 
Lyrik vermeidet. Dieſe elegant ausgeſtattete Sammlung iſt allen denen 
zu empfehlen, welche in der Dichtkunſt mehr eine phantaſie- als empfin⸗ 
dungsvolle Anregung ſuchen. 


* Von Hans Wachenhuſen, dem bekannten Touriſten, ift fo 
eben eine ins romantiſche Gewand eingekleidete Schilderung des Krie⸗ 
gerlebens der Saharaſtämme unter dem Titel: „Die Wüſtenjäger“ 
(Berlin, bei Rudolph Wagner) erſchienen. Ein lebensvolles Gemälde 
mit der ſüdlichen Farbenpracht, wie es ſich eben nur aus eigner An⸗ 
ſchauung wiedergeben läßt. — 


* Julius Rodenberg hat feine anerkennenswerthe feuilleto— 
niſtiſche Gewandtheit in feinem neuen Skizzenbuch: „Alltags- 
leben in London“ (Berlin, Springer) wiederum an den 
Tag gelegt. Es find liebenswürdige Plaudereien, die Nichts erſchöͤpfen 
und begründen wollen, aber doch manchen tiefen Blick in das ſoziale 
Leben der Weltſtadt gewähren. Die durchgängige Lebhaftigkeit der 
Schilderung prägt ſich auch iu den beiden, mehr novelliſtiſch gehaltenen 
Skizzen: „Minnie, corect Minnie“ und „eine Tochter der City“ aus. 
Ergreifend ſind die „Nachtſeiten des londoner Lebens“ geſchildert, und 
mit vielem Humor die londoner „Annonce“, die es dreiſt mit der 
pariſer Reklame aufnehmen kann. Auch die „Weihnachtsfreuden“ und 
der „Valentinstag“ ſind niedlich gezeichnete Genrebilder. Wir werden 
nächſtens eine Probe aus dem intereſſanten Büchlein mittheilen. 

* Joaquin Gomes de Souza hat eine bei Brockhaus in 
Leipzig erſchienene: „Anthologie Universelle“ herausgegeben, in wel: 
cher die beſten lyriſchen Gedichte der verſchiedenen Nationen in ihrer 
Originalſprache mitgetheilt werden. Es ſind in dieſer Sammlung deut⸗ 
ſche, engliſche, franzöſiſche, italieniſche, portugieſiſche, ſpaniſche, ruſſiſche, 
polniſche, ſerbiſche, böhmiſche, ungariſche, holländische, dänische, ſchwedi⸗ 
ſche, neu: und altgriechiſche und lateiniſche Dichter vertreten. Der 
Herausgeber, deſſen Vorrede aus Rio de Janeiro datirt iſt, glaubt in 
feinem Werk das Schoͤnſte und Vorzüglichſte, was die Poeſte aller Na: 
tionen bietet, natürlich in den gegebenen Grenzen, geſammelt zu haben. 
In der That iſt dies Buch ein kosmopolitiſches Handbuch der Poeſte, 
doch natürlich mehr auf ein vergleichendes Koſten, als auf eine 
eingebende Kenntniß der Weltliteratur berechnet. Von deutſchen Dich⸗ 
tern finden wir: Gothe, Schiller, Leſſing, Klopſtock, Tieck, Bürger, Her: 
der, Heine, Ubland, Platen, Freiligrath, Lenau, Eichendorff, Geibel, 
Rückert und Chamiſſo; wir vermiſſen Hoelderlin, Anaſtaſtus Grün, 
Herwegh, von den neueſten Meißner, Hartmann, Beck u. A. abgeſehen; 
unter den franzöfifchen Dichtern vermiſſen wir einen der talentvollſten: 
Alfred de Muſſet. Im Ganzen entſpricht der Grundgedanke der Samm⸗ 
lung dem weltbürgerlichen Zuge der Neuzeit. 

* Kerbeny, der ſich bereits als Verdeutſcher von Petoeft's und 
Voͤroͤsmarty's Gedichten bekannt gemacht hat, veröffentlicht jetzt eine 
Ueberſetzung der Gedichte von Koloman Lißnyai (München, Math. 
Riegerſche Buchhandlung). Der Dichter, der ſich ſowobl im Lied als 
in jener nationalsdeffriptiven Gattung, in welcher ſich Petoefi auszeich⸗ 
net, als ein Schüler dieſes Dichters anreiht, iſt 1823 geboren, machte 
in einem Szekely⸗Regiment 1848 den Befreiungskrieg mit, wurde nach 
der Waffenſtreckung als Gemeiner in ein öſterreichiſches Regiment ein⸗ 
gereiht und diente während 22 Monaten in Italien, Tyrol und Schles⸗ 
wig⸗Holſtein. Seit 1853 lebt Lißnyai in Peſth. Einzelne Lieder: 
chen ſind artig und ſinnig, z. B. Frühlingslied: 

Es trägt des Windes Schwinge Ein Perlchen Thau iſt Siegel 

Dahin ein Roſenblatt, Und auch des Briefchens Zoll; 

Das mit geheimen Zeichen Von köſtlichen Gefühlen 

Der Lenz beſchrieben hat. Und Düften iſt es voll. 

Der Sonnenſtrahl, er diente Der J Beh Frühling ſendet 

Zur Feder ihm gar fein, Durch Berg und Thal und Rain 

ein rothes Blut, es mußte Jetzt der Natur, der ew'gen, 

Zum Brief die Tinte ſein. in Liebesbriefelein. 

In einzelnen Wendungen dieſes Liedes zeigt ſich jene Manierirtheit und 
geſuchte Bildlichkeit, welche die längeren beſchreibenden Dichtungen Liß⸗ 
nyais charakteriſirt. Es find derbrealiſtiſche Schilderungen des 
Volslebens, wie z. B. der „alte Bodor“, der „Arbeitsſteffen“, der 


theerten Hemde“ gewiß eine ſehr nationale, aber wenig poetiſche Er 
ſcheinung iſt! 

Anfrage. Giebt es keine Möglichkeit. das Publikum gegen die 
Beläſtigung durch den unbefugten Theaterbillet⸗Handel auf der Schweid⸗ 
nitzerſtraße und an den Zugängen zum Theater zu ſchützen? (3572 


„Tauſendwundermeiſter“, der „Muſtermäher“, der in feinem „altge? 


Die Verlobung unſerer Tochter Ida mit 
dem Maurermeiſter Herrn S. Lubowski aus 
Gleiwitz, beehren wir uns hierdurch Verwand⸗ 
ten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Neumarkt, den 25. Nov. 1859. [4507] 

W. Waſſervogel und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Ida Waſſervogel. 
* Lubowski. 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

Allen entfernten Verwandten und Freunden 
die traurige Anzeige, daß mein guter Mann, 
der frühere Gutsbeſitzer Heinrich Gimmler, 
nach kurzen ſchweren Leiden heute Abend 9 Uhr 
ſanft entſchlafen iſt. [4503] 

Breslau, den 24. November 1859. 

Pauline Gimmler, geb. Krauſeneck, 

als Wittwe, 
im Namen aller Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Montag den 28. Nov. 
Nachmittag 1 Uhr auf dem großen Kirchhofe 
ſtatt. Trauerhaus Tauenzienſtraße Nr. 82. 


Heute Morgen 3½ Uhr ſtarb nach mehrtä⸗ 
gigen ſchweren Leiden am Nervenfieber und hin⸗ 
zugetretener Lungenlähmung mein guter Mann, 
der königliche Kreisgerichts⸗Sekretär Robert 
Schitthelm, was ich allen fernen Verwand⸗ 
ten und Freunden ſtatt beſonderer Meldung hier⸗ 
mit anzeige. [3607 

Brieg, den 22. November 1859. 

Ottilie Schitthelm, geb. Kambach. 


Geſtern Nachts 12 Uhr verſchied nach mehr⸗ 
jährigen Leiden an Herzklopfen ſanft zu einem 
beſſeren Jenſeits unſere innig geliebte Tochter 
Julie in ihrem 16. Lebensjahre. Tief betrübt 
zeigen dieſe traurige Nachricht Freunden und 
Bekannten an: 3617] 

M. Teichmann und Frau. 
Leobſchütz, den 24. November 1859. 


Heute ii Wr nach 6 Uhr entſchlief fanft 
unſere gute Mutter und Schwiegermutter, die 
verwittwete Johanne Chriſtiane Kloß, 
geb. Hüttig, im Alter von 72 Jahren 8 Mo⸗ 
naten, welches theilnehmenden Verwandten und 
Freunden wir hierdurch ergebenſt anzeigen. 
Hohkirch, Zobten, Kroiſchwitz und Greiffen⸗ 
berg, den 20. Nov. 1859. 3612 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnnabend, 26. Novbr. 48. Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Kabale und Liebe.“ Trauerſpiel in 
5 Akten von Schiller. (Wurm, Hr. Weilen⸗ 
Ga vom ſtändiſchen Theater zu Prag, als 
a 


Sonntag, den 27. Novbr. 49. Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum fünften Male: „Orpheus in der 
Unterwelt.“ Burleske Oper in 2 Akten 
und 4 Bildern mit Tanz von Hector Cre⸗ 
mieux. Muſik von J. Offenbach. Vorher, 
zum zweiten Male: „Miranda, oder: Die 
fünf Sinne.“ Ballet in 1 Akt. 


Gasmikroskop im Eliſahetauum 


heute und Sonntag um 5 und 7 Uhr. Entree 
5 Sgr., Kinder und zweiter Platz 2½ Sgr. 
35821 Langenbuch. 


[1572] Bekanntmachung 

Das geſtern Abend in der 6. Stunde in der 
Odervorſtadt ſignaliſirte Feuer gilt als das 2te 
in dieſem Halbjahre, und haben demnach bei 
einem etwa entstehenden nächſten Feuer wieder⸗ 
um diejenigen Löſchpflichtigen Löſchhilfe zu lei: 
ſten, deren Feuerzettel auf das J., 3., 5. Feuer 
lauten. 

Breslau, den 25. November 1859. 

Der Magiſtrat. Abth. VI. 


Zur Tanzmuſik 
Sonntag, den 27. Novbr. ladet ergebenſt ein: 
[4199] Seiffert in Roſenthal. 


Jum Wurſt Abendbrot 


heute Sonnabend und morgen Sonntag 

in die Reſtauration zum goldnen Adler, 
Schmiedebrücke Nr. 53, (4522 
ladet freundlichſt ein: Philipp. 

Nachdem ich den Gaſthof 1 2 

en ger 
Hiller’s Hotel in Freiburg i. S. 
und die damit verbundene Weinhandlung käuf⸗ 
lich an mich gebracht habe, erlaube ich mir den⸗ 
ſelben hierdurch angelegentlichſt zu empfehlen. 
Durch billige Preiſe, vorzüglich gute Weine, ſo 
wie durch prompte, ſorgſame Bedienung werde 
ich mich bemühen, das mir geſchenkte en 


dauernd zu erhalten, \ [4356] 
Robert Förderung. 
— — h — —Dü— — r — 
Verloren wurde: Donnerſtag, den 24. Nov. 
Abends nach 10 Uhr, auf der Bahnhofſtraße 
ein goldenes Armband mit glatten Reifen, einer 
Platte mit vier matten Blättern und Vergiß⸗ 
meinnicht. Gegen Belohnung abzugeben Neue⸗ 
Taſchenſtraße Nr. 6 e., im Hofe rechts, eine 
Treppe. Vor Ankauf wird gewarnt. [4523] 


T. Adamski's 
photographiſches Atelier, 


Ring (Riemerzeile) 11—12, [3414] 
bittet etwanige gütige Beſtellungen zu Weib: 
nachts⸗Geſchenken recht bald aufgeben zu wollen. 

ein Jahres⸗Gehalt von 100 
Thie“ und ee Station wird für die 


zur Herrſchaft Ottmachau⸗Friederichseck geh: | A 


rende Wirthſchaft des Gutes Friederichseck ein 
Wirthſchafteſchreiber und Schließer 

eſucht, ü 1 
han und Wirthſchaftskorreſpondenz 
zu führen, und in der zweiten Eigenſchaft die 
Vallon zu beſorgen hat. Qualifizirte 

erſönlichteiten belieben ſich unter portofreier 
Einſendung ihrer Legitimations⸗Papiere in 
Abſchrift zu wenden an die Wirthſchafts⸗ 
Verwaltung des Gutes Friederichseck bei 
Ottmachau in Schleſien. a 3433] 


Der in der Dinſtag⸗Zeitung vom 22. Novem⸗ 
ber d. J. zur anderweitigen Verpachtung des 
berrſchaftlichen Kretſchams zu Gr.⸗Peterwitz, 
Kreis Trebnitz, anberaumte Termin auf den 
29. November d. J. wird * 
aufgehoben. 

e „den 24 November 1859, 
as Reut⸗Amt. 


der in erſter Eigenſchaft die Wirth: | & 


2743 
Literariſches Leſtgeſchenk. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Bilder und Romanzen 
Hugo Freiherrn von Blomberg. 


Miniatur⸗Format. 24 Bogen. Elegant broſchirt 1 Thlr. 7% Sgr. — Höoͤchſt elegant gebunden 
1 Thlr. 22%, Sgr. 8 


[3614] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


810 unſerem Verlage iſt fo eben erſchienen und in A. Gosohorsky’s Buch- 
handlung (L. F. Maske), Albrechtsſtr. Nr. 3 zu haben: [3615] 


Geſchichte Friedrichs des Zweiten, 
Königs von Preußen, 


genannt 
Friedrich der Grosse, 
von Thomas Carlyle. 
Deutſche, vom 6 autoriſirte Ueberſetzung 
von J. Neuberg, 
Ueberſetzer der „Beiträge zum Evangelium der Arbeit“, der „Vorleſungen über Helden 
und Heldenverehrung“ ꝛc. 


Zweiter Band, 


45% Bogen gr. 8. Geheftet Preis 2 Thlr. 22½ Sgr. 


Inhalt: Buch VI. Doppelheiraths⸗ Projekt und der Kronprinz unter 
den Sturmwinden treibend, 1727—30. Buch WII. Furchtbarer Schiff: 
bruch des Doppelheiraths⸗Projekts. Februar bis November 1730. Buch 
VIII. Kronprinz geſühnet. Leben in Küſtrin. November 1730 bis Fe⸗ 
bruar 1732. Buch IX. Letzte Stufe der Lehrjahre Friedrichs. Leben i 
Nuppin. 1732—1736. Buch X. In Rheinsberg. 1236-1240. 


Der erſte Band 42 Bogen 8. geheftet koſtet 2 Thlr. 22, Sgr. 
Berlin, den 15. November 1859. 
Königliche Geheime Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. Decker). 


Israel! richte dich, damit du nicht gerichtet werdeſt. 


Das 3. Wort (2. Moſe 20, 7): „Der Herr wird den nicht ungeſtraft laſſen, der ſeinen 
Namen mißbrauchet“. — Hofkirche, Sonntag Nachmittag 5 Uhr. 4509] 


Verein der Brüder und Freunde. 


Das für den 26. d. M. angekündigte Kränzchen findet Sonnabend den 3. Dezbr. d. J. ſtatt. 


Verein junger Kaufleute. 


Heute Sonnabend, den 26. Novbr., Abends 7 Uhr: Soiree im König 
von Ungarn. 4406] Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 8 6 

Vom 1. Dezember d. J. ab kommen an Stelle der 88 1 bis 45 des Betriebs⸗Reglements 

vom 18. Mai 1858, welche vom bezeichneten Zeitpunkte ab außer Kraft treten, im Bereiche 

unſerer Verwaltung die „Vorſchriften für die Perſonen⸗, Reiſegepäck⸗, Leichen⸗, Equipagen⸗ und 


[4510] 


Amtliche Anzeigen. 


[1570] Se er 
Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Hirſchel Breslauer hierſelbſt 


haben: : 8 
1) J. Gotthelf hier eine Wechſelforderung 
von 1500 Thlr., 

2) der Dr. Wiener in Rybnik als Vertreter 
der Dawid . minderjähri⸗ 
gen Kinder, eine Wechſelforderung von 
400 Thlr. und Zinſen nebſt 15 Thl. 7 Sgr. 
6 Pf. Koſten und Proviſion, 

3) der Kaufmann S. Koſterlitz hier, drei 
Wechſelſorderungen von zuſammen 3270 
Thlr., nebſt 32 Thlr. 5 Sgr. Proteſtkoſten 
und Proviſion, 

4) der Magiſtrat hier 2 Thlr. 5 Sgr. 
Schulgeld; 

den Betrag zu Nr. 4 zur II. Rangklaſſe, alle 
übrigen Beträge ohne Beanſpruchung beziehlich 
Bezeichnung eines Vorrechts nachträglich 
angemeldet. 
er Termin 

gen iſt auf 

den 12. Dezbr. 1859 Vorm. 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Bera⸗ 
thungszimmer im erſten Stock des Gerichts⸗ 
Gebäudes anberaumt, wovon die Gläubiger, 
welche ihre Forderungen angemeldet haben, in 
Kenntniß geſetzt werden. 

Breslau, 22. November 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Schmiedel. 


zur Prüfung dieſer Forderun⸗ 


3 der Konkursgläubiger. 
N 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Mühlenpächters Matthias Hannig zu Protſch 
a. d. Weide werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger ma⸗ 
chen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig 
ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 
Vorrechte, Are 

bis zum 22. Dezbr. 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 

auf Mittwoch den 11. Jau. 1860 

Vormittags 10 Uhr in unſerem Gerichtslo⸗ 

kal, Sitzungszimmer Nr. 3, vor dem Kom⸗ 

miſſar Hrn. Kreis⸗Ger.⸗Rath Loos 
zu erſcheinen. N 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. er: 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 


Thiere⸗Beförderung auf den zum Verein deutſcher Eiſenbahnverwaltungen gehörenden Cijenbab- Amtsbezirke feinen Wohnſit hat, muß bei der 


nen“ d. d. Berlin, 30. April 1859, nebſt dazu exlaſſenen Spezial⸗Beſtimmungen für die unter Anmeldung ſeiner 


unſerer Verwaltung ſtehenden Bahnen vom 12. September d. J. zur Anwendung. . 
In Betreff der Sätze der bei verfpäteter Abholung von Gepäck, Equipagen und Vieh zu 
erhebenden Lager⸗ und Standgelder bewendet es bei den bisherigen Beſtimmungen. 8 
Druderemplare der gedachten „Vorſchriſten ac. nebſt Speſial⸗Beſtimmungen“ find bei allen 
Stations⸗Kaſſen der Strecke Myslowitz⸗Glogau⸗Stettin zum Preiſe von 24, Sgr. zu haben. 
Breslau, den 18. November 1859. 1 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Oppeln⸗Tarnowitzer⸗Eiſenbahn. 

Um den Perſonen⸗ und Frachten⸗Verkehr der Station Beuthen, welcher bis vor Kurzem 
in der Richtung nach Oppeln und darüber hinaus, fo wie in der entgegengeſetzten Richtung, 
a eine = rat benutzte, durch die Bahn⸗Verbindung Beuthen⸗Morgenroth aber trotz 

mweges in 


Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
berechtigten auswärtigen Bevollmächtigten be⸗ 
ſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtizrath 
Weymar und Juſtizrath Krug hier zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 23. Novbr. 1859. eln 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


11571 Pferde⸗Verkauf. 
Zufolge der allerhöͤchſt unterm 14. November 


Folge mehrerer für uns ungünſtiger Tarifirungen und Maßnahmen bei der | d. J. befohlenen Reduktion der Batterien werden 


Oberſchleſiſchen Eiſenbahn uns verloren gegangen üt, auf den ſrüheren Weg über unſere Bahn] die überzählig werdenden Pferde an nachſte⸗ 
zurüdzubringen, haben wir mit Genehmigung Sr. Excellenz des Herrn Handels⸗Miniſters be⸗ henden Orten und Tagen öffentlich gegen gleich 


bufs 


eſeitigung der bei der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn beſtehenden Tarif⸗Hinderniſſe unfern | baare Bezahlung verauktionirt werden. 


Die 


Tarif im Durchgangs⸗Verkehr nach und von Beuthen und im Verkehr der Station Oppeln mit Verkaufs⸗Bedingungen werden vor Beginn des 
Beuthen dermaßen herabgeſetzt, daß nunmehr nicht allein die geſammte Perſonen⸗ſondern auch jedesmaligen Verkaufs bekannt gemacht und 
die Güter⸗Beſörderung der Stationen Oppeln, Breslau und der darüber hinausliegenden Orte 3 ſelbſt ausgehängt ſein: 


nach und von Beuthen via Tarnowitz ſich wohlfeiler berechnet als via Morgenroth. — Crem⸗ 

plare dieſes unſers Beuthener Spezial⸗Tarifs werden auf franco eingehende Requifitionen 

gratis verabfolgt. 3609] 
Breslau, den 24. November 1859. 


Wirkliche 


Minter- Mäntel, 


Unſer Lager bietet eine ſehr reichhaltige Auswahl von 


weiten, warmen Winter⸗Mänteln, 


ſowohl in den jetzt ſo ſehr beliebten Falten⸗Formen, als auch mit 
langem Kragen, welche über die weiteſten Erinolinen getragen 
werden können, und beim Fahren wie beim Gehen vollſtändig egal 
ſchließen. Sämmtliche unſerer Mäntel ſind aus den dura⸗ 
belſten neuen Stoffen gearbeitet und werden, wovon ſich jeder Käufer 
überzeugen kann, zu ungemein billigen Preiſen verkauft, weil wir 
wo möglich noch in dieſem Monat unſer Lager vollſtändig 
ausverkaufen wollen. 


Bitte zu beachten! 


Es wird beſonders hervorgehoben, daß die vorhandenen Waaren keineswegs fehlerhaft 
oder unmodern ſind, ſondern deswegen ſo außerordentlich billig verkauft werden, weil 
unſer Geſchäft gänzlich aufgeldft wird. 5 

Deshalb iſt auch dieſer Ausverkauf nicht mit den meiſten anderen Ausverkäufen zu 
verwechſeln, bei denen die jo oft gemißbrauchte Bezeichnung „Ausverkauf“ lediglich zur 
Täuſchung des Publikums angewendet wird. a [3429] 


Gebrüder Littauer, 


Blücherplatz u. Ning⸗Ecke 10/1 1, Eingang Blücherplatz par terre, 


Direction. 


[3620] 


Neumühle in Breslau. 
Wir beehren uns hiermit, unſer ſtets aſſortirtes Lager von feinem Weizen⸗ und Rog⸗ 
genmehl einer gütigen Beachtung beſtens zu empfehlen, und offeriren hiervon verſteuert 
und unverſteuert zu zeitgemäß billigen Preiſen. Bei Entnahme größerer Poſten von ge⸗ 
ringeren Sorten Weizen⸗ und namentlich Roggenmehl würden wir uns zu bejonders 
billigen Bedingungen bereit finden laſſen, und lenken hierauf die ke 
er Reflektanten. n 
Breslau, im Nov. 1859. Die Verwaltungs der Neumühle. 
Albrechtsſir. 3 und an den Mühlen 13 u. 14. 


FCC ͤ ccc ccc TERN 


n J. Dez. in 
den! 
den ? 
den 
den 
den 


eiſſe, 

in Breslau und Neiſſe, 

in Breslau und Neiſſe, 

in Breslau und Grottkau, 

in Breslau, Grottkau u. Neumarkt 

z. in Glaz, Patſchkau, Neumarkt 
und Strehlen, 

3. in Glaz, Patſchkau, Strehlen 
und Brieg, 

10. Dez. in Kanten und Brieg, 


N= 
% 
> 
[> 


den 9. 


den 

den 12, Dez. in Frankenſtein und Ohlau, 
den 13. Dez. in Schweidnitz und Ohlau, 
den 14. Dez. in Schweidnitz. 

In Breslau findet der Verkauf auf dem 
Friedrich⸗Wilbelmsplatz, in Neiſſe auf dem 
Stallplatz jtatt, 

Breslau, den 25. November 1859. . 
Das Kommando des 6. Artillerie⸗ 

Regiments. 


[1566] Pferde: Berkauf. 

Am 20. November, I., 2., 3., 5. bis incl. 
10,, 12. bis incl, 17. Dezember d. J. werden 
in Folge Reducirung des Etats, die überzähli⸗ 
gen Ar des 5. Artillerie⸗Regiments täglich 
von Morgens 9 Uhr ab, auf dem ſogenannten 
„Stern“ bei Glogau, öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft und zwar ohne Uebernahme 
irgend einer Garantie, auch gegen die ſonſt ge⸗ 
ſetzlich zu garantirenden Fehler. 

Die Käufer haben den Preis in preußiſchem 
Gelde zu bezahlen. 

Poſen, den 24. November 1859. 

Kgl. Kommando des 5. Artillerie⸗ 

Regiments. 


[1567] Bekanntmachung. 

Die am 20. September 1859 verſtorbene 
Bauerwittwe Thereſia Lux, geb. Stiller, 
zu Gabersdorf, hat in ihrem Teſtamente vom 
17. Auguſt 1859: 

1) die Kinder des verſtorbenen Schuhmachers 

Anton Lupr in Riegersdorf, . 
2) die beiden Kinder der verſtorben verehelich⸗ 
ten Schaffer Spierſch zu Stolz, als 
a. den Dienfttneht Auguſt Spierſch, 
früher zu Steinwitz bei Glaz, und 
b. den Zimmermann Auguſt Carl 


Spierſch, 

3) die beiden Enkelſöhne des verſtorbenen 
Bauers Franz Köhler zu Moriſchau, 
welche auch den Namen Köhler führen, 

neben anderen Perſonen zu Erben ihres Nach⸗ 
laſſes eingeſetzt und außerdem den fünf Kindern 
des Bauers Klein zu Moriſchau, deren Tauf⸗ 
pathe ſie war, ein Legat von zuſammen 60 
Thalern vermacht. - 

Dies wird den vorſtehend genannten, ihrem 
Aufenthalte nach unbekannten Perſonen bier: 
durch bekannt gemacht. L 

Glaz, den 16. November 1859, 

Königl. Kreis⸗Gericht, II. Abthl. 


Aufforderung der Erbſchafts⸗Gläub k 
ger und Legatare im erbſchaftlichen 
: Liquidationsverfahren. 2 
Ueber den Nachlaß des am 4. Juli d. J. hier⸗ 
ſelbſt verſtorbenen Bäckermeiſters Auguſt Hei⸗ 
ninger tft das erbſchaftliche Liquidations⸗Ver⸗ 
fahren eröffnet worden. / 

Es werden daher die ſämmtlichen Erbſchafts⸗ 
3 und Legatare die aden 2 ihre An⸗ 
prüche an den Nachlaß, dieſelben mögen bereits 
rechtshängig ſein oder nicht, : . 

bis zum 10. Febr. 1860 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
zugleich eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 
„Die Erbſchaftsgläubiger und Legatare, welche 
ihre Forderungen nicht innerhalb der beſtimm⸗ 
ten Friſt anmelden, werden mit ihren Anſprü⸗ 
chen an den Nachlaß dergeſtalt ausgeſchloſſen 
werden, daß ſie ſich wegen ihrer Berrlerigung 
nur an dasjenige halten können, was nach voll: 
ſtändiger Berichtigung aller rechtzeitig angemel⸗ 
deten Forderungen von der Nachlaßmaſſe, mit 
Ausſchluß aller ſeit dem Ableben des Erblaſ⸗ 
ſers gezogenen Nutzungen, noch übrig bleibt. Die 
Abfaſſung des Präkluſions⸗Erkenntniſſes findet 
nach Verhandlung der Sache in der auf 
den 28. Feb. 1860 Vorm. 11 Uhr 
in unſerm Audienz⸗Zimmer Nr. 3 anberaumten 
offentlichen Sitzung ſtatt. 1563 

Neumarkt, den 15. November 1859. 

Königl. Kreis⸗Gericht. l. Abth. 


Aufforderung der Gläubiger im 
erbſchaftlichen Liquidationsverfahren. 
Ueber den Nachlaß des im Februar 1859 
3 Seilermeiſters Matthias Schwil⸗ 
insky zu Tarnowitz iſt das erbſchaftliche Li⸗ 
quidations⸗Verfahren eröffnet worden. Es wer⸗ 
den daher die ſämmtlichen Erbſchaftsgläubiger 
und Legatare aufgefordert, ihre Anſprüche an 
den Nachlaß, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein oder nicht, 
bis zum 1. April 1880 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat zu⸗ 
gleich eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. 
„Die Erbſchaftsgläubiger und Legatare, welche 
ihre Forderungen nicht innerhalb der beſtimmten 
Friſt anmelden, werden mit ihren Anſprüchen an 
den Nachlaß dergeſtalt ausgeſchloſſen werden, 
daß ſie ſich wegen ihrer Befriedigung nur an 
dasjenige halten können, was nach vollſtän⸗ 
diger Berichtigung aller rechtzeitig angemeldeten 
rderungen von der Nachlaß⸗Maſſe mit Aus⸗ 
chluß aller ſeit dem Ableben des Erblaſſers ge⸗ 
zogenen Nutzungen, übrig bleibt. Die Abfaſſung 
des Präkluſions⸗Erkenntniſſes findet nach Ver⸗ 
handlung der Sache in der auf 
den 7. April 1860, VM. 11 ½ Uhr, 
in unſerm Audienz⸗Zimmer anberaumten öffent⸗ 
lichen Sitzung ſtatt. 1428 
Beuthen O.⸗S., den 19, Okt. 1859. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Kreis⸗Gericht zu Lauban. 


Die Mühle Nr. 192 (Heidemüble) zu Frie⸗ 


dersdorf, abgeſchätzt auf 7192 Thlr. zufolge 
der nebſt Hypotbekenſchein in unſerm III. Bus 
reau einzuſehenden Taxe, ſoll am 
30 März 1860, Vormitt. 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Alle unbekannten Real⸗Prätendenten werden 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion 
ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 
Alle diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
rderung 1 aus dem Grundſtücke 
uchen wollen, haben ihre Anſprüche bis zu 
dieſem Termine bei dem Eingangs bezeichneten 
Gericht anzumelden. [1262] 


[1506] Bekanntmachung. 

Höherer Beſtimmung zufolge Bu die Chauſ⸗ 
ſeegeldhebeſtelle zu Schalſcha bei Gleiw 
vom 1. Januar k. J. ab im Wege des Meiſt 
gebots verpachtet werden. Der Bietungstermin 
wird am 5. Dezbr. d. J. von Vormittags 
9 Ubr bis Nachmittags 3 Uhr in unſerem Ge⸗ 
ſchäftslokal abgehalten. Die Verpachtungsbe⸗ 
dingungen können bei uns eingeſehen werden. 
Pachtluſtige haben, bevor ſie zum Bieten zu⸗ 
gelaſſen werden, im Termin eine Kaution von 
Eindundert Thlr. preuß. Cour. oder in preuß. 
Staatspapieren von mindeſtens gleichem Cours⸗ 
werthe zu deponixen. 

Oppeln, den 12. Novbr. 1859. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


4493] Bekanntmachung. 

Hoͤherer „ zufolge ſoll die zwiſchen 
Mittelwalde und Habelſchwerdt gelegene Chauſ⸗ 
ſeegeld⸗Hebeſtelle zu Schönfeld vom 1. Ja⸗ 
nuar 1860 ab an den Beſtbietenden verpachtet 
werden. Zu dieſem Zwecke haben wir in dem 
Geſchäftslokale des königlichen Steueramts zu 
Habelſchwerdt einen Termin auf den 7. De⸗ 
zember d. J., von Vormittags 9 Uhr bis 
Mittags 12 Uhr anberaumt, woſelbſt, ſo wie 
auch bei dem unterzeichneten Haupt⸗Zoll⸗Amte 
die Bietungs⸗ und Verpachtungs⸗ Bedingungen, 
wie die Einnahme⸗Verhältniſſe der betreffenden 
Hebeſtelle täglich während der Geſchäftsſtunden 
eingeſehen werden können. 

Mitielwalde, den 7. Rovember 1859. 

Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


11565] Holz⸗Verkauf. 

Von dem im Zobtenberge pro 1880 ſtatt⸗ 
findenden Sem e werden verſchiedene 
Bau-, Nutz⸗ und Brenn⸗Hölzer 

Mittwoch den 14. Dezember d. J., 
Mittwoch den 18. ru 12 
Mittwoch den 15. Februar k. J., 
von Vormittags 9 Uhr ab, im Gaſthauſe zum 
Hirſch hierorts öffentlich meiſtbietend gegen ſo⸗ 
fortige Bezablung verkauft werden. 

Die in jedem der Termine zum Verkaufe ges 
ſtellten Hölzer können den Kaufluſtigen auch 
ſchon vorher durch den Unterzeichneten und die 
betreffenden Förſter nachgewieſen werden. 

Zobten, den 22. November 1859. 

Der köͤnigl. Oberforſter v. Eruſt. 


Auktion. Dinſtag, den 29, d. Mts. Mor, 
gens von 9 Uhr an ſollen Schuhbrüde 47 ca. 
450 Pfd. gebrannter Kaffee in Partien, 
und ca. 100 Fl. Champagner öffentlich ver⸗ 
ſteigert werden. [4505] 

C. Reymann, Aukt.⸗Kommiſſarius, 


[1568 Bekanntmachung. 
Die Hypotheken⸗Inſtrumente über nachſtehende 


oſten: 
1) 40 Thlr., eingetragen Rubr. III. sub 1 
auf Nr. 10 Orzech ex deereto v. 10. Dezbr. 
1830 aus der Schuldverſchreibung der Ni⸗ 
kolaus Samietz'ſchen Erben v. 23. Novbr. 
1830 für die Gutsherrſchaft Orzech; 
600 Thlr., eingetragen Ruhr. III. Nr. 6 
auf Nr. 17 Beuthen O/S. ex decreto vom 
31. Mai 1826 aus dem Kauſvertrage vom 
26/1. Mai 1826 als Schuldurkunde der 
Johann Do maſchinski'ſchen Eheleute für 
n und Antonie Zem a'ſchen Che- 
eute; 
3) 140 Thlr., eingetragen ex decreto vom 
27. Juni 1851 aus der Obligation der 
verehelichten Brzezinski v. 7. Mai 1851 
Rubr. III. sub 1 auf der % der Beſitzung 
Nr. 2 Klein⸗Dombrowka für den Hütten 
arbeiter Theophil Kawitzki daſelbſt, ge: 
genmwärtig umſchrieben für die Julianna, 
verehelichte Kawitzki; 
die auf Nr. 9 Groß⸗Dombrowka aus der 
Schuldverſchreibung des Jonek Trzonski 
im Receſſe vom 11. Mai reſp. 22. Juni 
1830 ex decreto vom 4. Auguſt 1833, 
a. Rubr. III. Nr. 3 für Anton Trzonski, 
b. Rubr. III. Nr. 5 für Barbara vers 
ehelichte Pawelczik, 
c. Rubr, III. Nr. 6 für Stanislaus 
Trzonski, . 
eingetragenen je 33 Thlr. 10 Sgr. 4%, Pf.; 
das auf Nr. 69 Bielſchowitz Rubr. II. für 
v. Braſe auf deſſen Vertrage mit Bern⸗ 
hard Czopik vom 27, Februar 1846 ex 
deereto vom 16. April 1846 eingetragene 
und auf Nr. 76 Bielſchowitz übertragene, 
gegenwärtig für den Grafen Hugo Hen⸗ 
kel v. Donnersmark auf Siemianowitz 
umſchriebene Recht, gegen eine beſtimmte 
Vergütung und gegen die Verpflichtung 
um Ebenen der abgebauten Feldesſtrecken, 
hon zu graben und Steine Pi brechen; 
die den Roſalie Wichulla'ſchen Erben 
und den Johanna Stoppa'ſchen Erben 
mit je 6 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. überwieſenen 
Antheile an den auf Nr. 24 Broslawitz 
Rubr. III. sub 1 aus der Schulverſchrei⸗ 
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und Hypotheken⸗Buchs des königl. Berg: 
Amts zu Tarnowitz ex deer. vom 22. Juli 
1843 aus der Schuld⸗Verſchreibung vom 
27. Juni 1843 für den Banquier Ludwig 
Lehmann zu Halle a. /S. 
22 Thlr. 25 Sgr. 8%, Pf., eingetragen 
Rubr. III. sub. I auf Nr. 1 Kunzendorf 
ex deer, vom 30. Juli 1816 aus der 
Schuldverſchreibung des Wawrzin Orzelski 
von demſelben Tage für Jacob Jendrol⸗ 
lok aus Makoſchau; 
50 Thlr., eingetragen Rubr. III sub 4 auf 
Nr. 133 Bogutihüß ex deer. v. 26. April 
1854 aus der Obligation des Franz Ma⸗ 
kowski vom 4. April 1854 für den Actuar 

ofrichter und umſchrieben für Stanis⸗ 
aus Dudek zu Schoppinitz, 
ſollen verloren gegangen ſein. 8 

Die Inhaber dieſer Inſtrumente und die un⸗ 
bekannten Intereſſenten, welche an die obigen 
Poſten als Eigenthümer, deren Erben, Geflio: 
narien oder ſonſtige Rechts⸗Nachfolger Anfprüche 
haben, und ad 6 namentlich Franz und Johann 
Stoppa, werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche bis ſpäteſtens in dem auf 

den 7. März 1860, Vorm. 11 Uhr, 
in unſerem Terminszimmer Nr. 1 vor dem Hrn. 
Aſſeſſor Hirſch e Termine anzumel⸗ 
den, 5 fie mit denſelben werden prä⸗ 
cludirt, die Instrumente für erloſchen erklart 
und die Poſten ad 1, 3, 4, 6, 7, 8 
thekenbuche werden gelöſcht werden 8 

Beuthen O/S., den 12. November 1859. 
Königliches Kreis-Gericht. 1. Abtheil. 


Der durch Beſchluß vom 23. Juni 1859 über 
das Vermögen des hieſigen Kaufmanns Hein⸗ 
rich Hübner eröffnete Konkurs iſt durch Ac⸗ 
cord beendet. 1564 

Grünberg, den 24. November 1859. i 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. 


Nothwendiger Verkauf. 
nee eee Naum⸗ 


urg a. G. 

Das dem Johann Gottfried Scholz ge⸗ 
perige, auf 6211 Thlr. 1 Sgr. geſchätzte Reſt⸗ 
auergut unter Nr. 13 zu Ober⸗Seiffersdorf ſoll 
den 2. März 1860 BVM. 10 uhr 
auf hieſigem Gericht verkauft werden 

Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
ſind in unſerer Kanzlei einzuſehen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
polhelenbüch nicht erſichtlichen Realforderung aus 
den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihre 
Anſprüche bei uns anzumelden. [1112] 


8 


— 


9 


— 


im Hypo⸗ 


Verpachtung. 

Ich beabſichtige mein Gut Zieſerwitz, 
Kreis Neumarkt — eirca 1900 Morgen 
Acker und Wieſen — vom 1. Juli 1860 
ab, auf 12 Jahre zu verpachten, und 
find die Pacht⸗Bedingungen bei dem tal. 
gufiptaih Hrn. Boege in Neumarkt 

nzujeben. Pacht⸗Offerten bitte ich direkt 
an mich einzuſenden. 460] 


2744 
Für Hohe Oefen, 
Porzellan⸗, Chamotte⸗ und Thon⸗Waaren⸗Fabrilen. 


Der hier befindliche Porzellan⸗Thon, beſtehend aus einer Verbindung von weißem Quarz 
und weißem Kaolin, hat ſich durch langjährigen Abſatz an verſchiedene Hüttenwerke in Ober: 
ſchleſien wegen ſeiner großen Feuerbeſtändigkeit, insbeſondere als Zuſtellungsmaſſe zum Ausbau 
von Hohen⸗Oefen bewährt. 

erner beſitze ich Gutachten von der k. k. Porzellan⸗Fabrik in Wien und von der Moabi⸗ 
ter Porzellan⸗Fabrik bei Berlin ꝛc. ꝛc., die auch deſſen Verwendbarkeit zur Porzellanfabrikation 
außer allen Zweifel ſtellen; — welches auch der langjährige Abſatz an die Porzellan⸗Fabrik in 
Reichenſtein hinlänglich beſtätigt. 

Eben jo haben die Verſuche mit dieſem Thon zur Erzeugung von Chamotte⸗ Steinen fo 
günſtige Reſultate geliefert, daß ich mir wohl erlauben darf, dieſen Thon einer noch ausgedehn⸗ 
teren Verwendung zu empfehlen, und zugleich deſſen Beziehungsweiſe hiermit zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen. 

Der Preis vom weißen Thon iſt per Tonne à 12,376 Wiener Kubik ⸗Zoll Inhalt und 
feen e von 5—6 Wiener Centner, auf 20 Sgr. Preußiſch Courant, loco Grube 
eſtgeſtellt. 

Es findet ſich indeß auch eine zweite Sorte Thon von derſelben Beſchaffenheit, jedoch von 
grauer Farbe vor, wovon die Tonne mit 12 Sgr. verkauft wird. 

Von beiden Sorten, insbeſondere von dem weißen Thon, iſt immer ein Vorrath vorhan⸗ 
den, und ich verpflichte mich zugleich, Beben Entrichtung von 12 Sgr. Fuhrlohn per Tonne 
ſelben auf Verlangen auch franco Bahnhof Neiſſe zu liefern. Bemerken muß ich dabei, daß 
Beſtellungen von mindeſtens 16 Tonnen, welche eine ganze Waggonladung ausmachen, auch 
einen geringeren Frachtſatz auf der Eiſenbahn gewähren. 

nsbeſondere erlaube ich mir darauf aufmerkſam zu machen, daß die Mächtigkeit dieſes 
Thonlagers, ſo wie alle ſonſtigen Lokalverhältniſſe die Anlage einer Porzellan⸗ oder Chamotte⸗ 
ſtein⸗Fabrik hier an Ort und Stelle gewiß ſehr begünſtigen würden, und daß ich ein derartiges 
Unternehmen auf jede mir mögliche Weiſe zu erleichtern bereit bin. 

Rothwaſſer bei Weidenau in k. k. öſterr. Schleſien, den 17. November 1859. 

[3621] Carl Graf Sternberg m. p. 


Hierdurch beehrt ſich das unterzeichnete Comptoir ganz ergebenſt anzuzeigen, 
wie es unter heutigem Tage auf hieſigem Platze, Brüderſtraße, im Oberſchleſi⸗ 
ſchen Bahnhofe 

Niederlags⸗Platz Nr. 3, dicht neben den Kaltplägen, 


ein Steinkohlen⸗Geſchäft 


etablirt hat. — Durch Führung der beſten Qualitäten oberſchleſiſcher Kohlen 
bei moͤglichſter Billigkeit hofft das Comptoir ſich einen recht reichlichen Abſatz 
zu ſichern. 

Beſtellungen auf jedes Quantum Kohlen werden außer an gedachter Nieder⸗ 
lage, zur größeren Bequemlichkeit des Publikums auch in dem Geſchäfts⸗Lokal, 
Ohlauerſtraße Nr. 1 (Korneckt), 1 Treppe hoch, entgegen genommen. 

Breslau, den 24. November 1859. 

Das Gogoliner und Gorasdzer Kalk und 
Produkten⸗Comptoir. 


Toiletten und Stellſpiegel 


in mehr als 20 verſchiedenen Sorten, zu Weihnachts⸗Geſchenken ſehr paſſend, empfiehlt die 
Mobelhandlung von [4502] Johann Speyer, Albrechtsſtraße Nr. 18. 


Neue Damenput⸗Handlung von F. Ring 


in Breslau, Schweidnitzerſtr. 48, eine Stiege. (4516 


N Lithographie, Druckerei und Ffiqüeten-Fabrif von 


C. Jung, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 38, 1. Etage. 


Ein von Herrn Wilhelm Schiller u. Co., Inhaber eines landwitcthſchaftlichen und 
techniſchen Induſtrie⸗Comptoirs in Freiſtadt i. Schl. erhaltenes Recept zur Erzeugung künſt⸗ 
licher Hefe — Preßhefe — habe ich probirt und iſt das gewonnene Fabrikat, nach meinem 
Urtheile ſowohl, als auch nach dem Sachverſtändiger — namentlich Bäder — ein durchaus 
zufriedenſtellendes. Umſtände eigenthümlicher Art behindern mich leider an der Fabrikation. 
Schließlich gebe ich obiger Firma, aus eigenem Antriebe, noch das Zeugniß achtungswerther 
Reeletät, ja ſogar großer Uneigennützigkeit. 13605 

Berlin, den 17. November 1859. Otto Bolle. 


Königsberger Marcipan und Thee⸗Confect. 


Zu dem herannahenden Weihnachtsfeſte empfehle ich mein Fabrikat der Berückſichtigung 
meiner geehrten Abnehmer. Wiederverkäufern bewillige ich angemeſſenen Rabatt. Verpackung 
beſorge beſtens unter billigſter 5 4295 

Florian Janatzi in Königsberg i. Pr., Junkerſtraße Nr. 1, 


Arbeitsunfähige Pferde, 


Knochen, Leder, Horn und andere thieriſche Abfälle, kauft jederzeit die 
Erſte ſchleſiſche Düng⸗Pulver⸗ und Knochenmehl⸗Fabrik. 
Comptoir: Klofter: Straße 84. 133211 


2613] 


Stenmpfwollen, . Schi ſich hiermit ergebenſt 
Be pr baummollene + Schleſinger, 


Ohlauerſtr. im alten Theater, 


Strickgarne, ein Commiſſions⸗Lager feiner Ereas⸗Lein⸗ 


wollene und ſeidene [3564] [wand aus rein leinen Handgeſpinnſt 
e 8 e übergeben hat. Herr Schlefinger wird Ket3 
a zu Fabrilpreiſen verkaufen. 
teiffenberg i. Schl., im November 1859, 


Wuguſt Rhodius. 


Auf Vorſtehendes Bezug nehmend empfehle ich 


Creas⸗Leinwand 


en gros und en detail unter Garantie von 
rein leinen Handgeſpinnſt. [3516 
E. Schlefinger, 
Ohlauerſtraße im alten Theater. 


NB. Eine Partie Reſte in allen Stärken iſt 
am Lager. 


Engliſche Water ⸗Cloſ 


leinene und baummollene 


Bänder, 


alle Breiten beſte 


Crinolin⸗Stahlreifen 


empfiehlt zu wirklich billigen Preiſen die 
Poſamentirwaaren⸗Handlg. 
Carl Reimelt, 


Ohlauer Straße Nr. 1, Kornecke. 


Zu Weihnachts⸗Geſchenken empfeblen: 
Denkmünzen auf die Säkular⸗Feier 
Fr. v. Schiller's, in Silber, Bronce und 
Britannia⸗Metall: Hübner u. Sohn, 
Ring 35, eine Treppe. 13592 


Eine Nähmaſchine, 


für Seiden⸗ und Weißzeug, ſteht billigſt zum 
Verkauf in der [4479] 


etts, 
neueſter eg f 
ind 
III] wieder in großer AuswabliS 
u ſelden Pie vorrär NERN 
Il AA tbig bei A. Madon, 
l Kupferſchmiedeſtr. 4 


Bairiſch⸗Bier⸗Pech 


fig änzlich geruchfrei, 


[446 
Breslau, Tauenzien-Blab Nr. 6, Maſchinen⸗Niederlage von 
den EU einer Eduard Winkler, Ritterplatz 1. 
„ V. ner, — u. ä —̃ 
königl. Kammerherr und Generalland⸗ A 
Ihaft3-Nepräjentant. Eine Reiſe Koffertaſche, 


enthaltend Kleidungsstücke und Scripturen, die 
für Andere keinen Werth haben, iſt auf der 
Tour von Koſel bis Breslau verloren worden. 


Verpachtung. 
e mit gehörende Reitauration. nebſt Garten 
und Kegelbahn, die jetzt Herr Kaleſſe hier in 
Pacht hat, it vom 1. April 1860 ab ander: 
weitig zu verpachtrn. Die Pacht⸗Bedingungen 
ſind zu jeder Zeit bei mir zu erfahren. 
[4497] L. Rechnitz in Beuthen O/S. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


Belohnung zugeſichert. 


2 Treppen. 4515] 


Dem Finder, welcher dieſelbe im Riembergshofe gen: : 
1 Stiege im Comptoir abgiebt, wird 1120 gute 3608] Guſtav Kahl in Liegnitz. 


empfing in reinſter und beſter Güte, und 
empfiehlt daſſelbe in größern und kleineren 
Quantitäten zu möglichſt billigen Notirun⸗ 
Die Farbe⸗Waaren⸗Handlung 


Ein gut gehaltener Mahagoni⸗Flügel, 7octav., Der große Filzſchuh⸗Ausver⸗ 


ſteht zum Verkauf Ring 50, Hinterhaus kauf von mehreren 1000 Paar in allen Arten 


von 5 Sgr. an, iſt nur Biſchofsſtr. Stadt Rom. 


Neues Prachtwerk. 


So eben erschien und ist in allen Buchhandlungen zu haben: 


[3571] 


Argo. Album für Kunst & Dichtung. 


1860. 


Mit Kunst- Beiträgen von 
W. Amberg, C. Arnold, Ed. Biermann, Ludw. Burger, A. Haun, Ch. Hoguet, 


Th. Hosemann, F. Kraus, 
W. Riefstahl, A. Schaal, M. Schmidt, 


H. Kretzschmar, 


Ludwig Löffler, 6. Richter, 
T. Schmitson, C. Steffeck, 0. Weber, 


0. Wisniewski 


und Dichtungen von 
H. v. Blomberg, F. Eggers, Th. Fontane, Em. Geibel, R. Gottschall, J. Grosse, C. Heigel, 
G. Hesekiel, P. Heyse, F. v. Köppen, B. v. Lepel, W. v. Merekel, E. Rittershaus, A. F. v. Schack, 
Th. Storm. 
Herausgegeben von 


Fr. Eggers, Th. Hosemann, B. v. Lepel. 


Grösstes Quartformat. 


Mit 18 lithogr. Kunstblättern, von den Künstlern selbst auf 


Stein gezeichnet, 6 Illustrationen und 1 Titelblatt in Karbendruck brillant ausgeführt. 
Eleg. brosch. Preis 5 Thlr. 20 Sgr. — Höchst eleg. geb. mit 
vergoldeter Deckelpressung u. Goldschnitt Preis 7 Thlr. — In Maroquin 
Preis 10 Thlr. — In Sammet Preis 17 Thlr. 
bie Jahrgänge 1857 bis 1859 sind, soweit der nur noch geringe Vorrath reicht, zu 

denselben Preisen zu beziehen. 


Dieses Salonbuch, welches sich bereits in seinen drei früheren Jahrgängen 
einen grossen Kreis von Freunden und Freundinnen erworben hat, tritt hiermit 
zum vierten Male vor das Publikum, gleich ausgezeichnet durch Bild, Wort und 


typographische Ausstattung. 
Schönen so viel, 
geliefert zu haben glauben. 


Es enthält der vorliegende Jahrgang des wahrhaft 
dass wir auch diesmal ein Prachtwerk im besten Sinne 


Verlagshandlung Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu Speditionen über hieſigen Platz 
insbeſondere von und nach Polen, em: 
pfehle ich mich unter Verſicherung der 
prompteſten und ſolideſten Bedienung. 

Kattowitz im November 1859. 


3574] S. M. Schalſcha, 
Fauna Hannah 
a Ju Nüsſtalkungen 8 


empfeblen ihr reichhaltiges Lager von 
ä en en Haus: und Küchenge⸗ 
A räthſchaften. 


2 


& 
2 
5 Herz u. Ehrlich, 3 


101 Blücerplab l. u 
ELBE HR [3379] Bü 
3 Gaslenchter [4521] 
ſind billig zu verkaufen Ring Nr. 10/11 beim 
Haushälter. 
Ein gut gelegener Bauholzplatz, 
wo mögli i 
a 


ch mit Wohnung, wird zu 
pachten gewünſcht. 4511 
Alexander n. Co., Stockgaſſe 15. 


Verkaufv. Sprung⸗Stähren. |? 


Die aus der Stamm-Schäferei zu Laaſan 
bei Saarau zum Verkauf beſtimmten Stähre 
ſtehen zur Auswahl bereit. 3519 
Das Reichsgräflich von Burghaußſche 
Wirthſchafts⸗Amt der Majoratsherr⸗ 

ſchaft Laaſan. 


Schönes fettes Hammelfleiſch, 


das Pfund 3 Sgr., Kalbfleiſch 3 et Rind: 
fleiſch 3 Sgr. 9 Pf. und Schweinefleiſch 3 Sgr. 
9 Pf., Alles junge und fette Wa 0 


haben Katharinenſtraße Nr. 12. 
Holſteiner Auſtern 
bei 8, Leko & Richter. 


Lager gußeiſerner Oefen 
eigner und fremder Fahriken bei [3618 
Strehlow u. Laßwitz, Schuhbrüde 54. 


Auf dem Dom, Kraifa, Kreis Breslau, 
ſtehen 5 junge Nutzkühe (Olden⸗ 
burger) zum Verkauf. [4481] 


Compagnon-⸗Geſuch. 

Zu einem fehr gewinnbringenden, der Mode 
nicht unterworfenen Geſchäft wird ein Com⸗ 
pagnon, wenn auch nicht Kaufmann, mit einem 
Einlage⸗Kapital von 2000 bis 3000 Thlr. ge⸗ 
ſucht. Offerten J. I. poste restante Breslau 
franco, [4513] 


Ein Kommis (Speer), evangel. Religion, 
der über ſeine Fähigkeiten gute Zeugniſſe 
aufzuweiſen hat, und gegenwärtig noch in Stel⸗ 
lung iſt, ſucht vom 1. Jan. 1860 ab ein En⸗ 
gagement. Adreſſe: H. K. poste restante 
Myslowitz. [8619] 


bedeutendes Gut geſucht. Die Stelle 
iſt eine höchſt annehmbare, (Gehalt bis 500 
Thlr. jahrlich), — Caution nicht zu leiſten. 
Näheres durch Aug. Goetsch in Ber⸗ 
lin, Alte Jakobsſtraße 17. [4517] 


G Commis, 20 Jahr alt, geſund und kräf⸗ 
tig, gegenwärtig noch in Condition, mit den 
beſten Zeugniſſen verſehen, wünſcht zum Neu⸗ 
jahr bei einem humanen Prinzipal in einem 
umfangreichen Eiſengeſchäft placirt zu werden. 
Gütige Offerten unter Chiffre E. IL. poste re- 
stante fr. Glaz. [3554] 


a 22 2 
sine Wohnung von zwei Stuben iſt bald zu 
E beziehen Burgfeld 12. 13. 1645147 


Ein vorzüglich gut gelegenes Handlungs⸗ 
Lokal, in welchem ein lebhaftes Spezerei⸗ 
Waaren⸗Geſchäft betrieben worden, iſt mit voll⸗ 
ſtändiger Laden⸗Einrichtung bald oder zu Weih⸗ 
nachten zu vermiethen. 13579] 
Liegnitz, im November 1659, 
Röther und Adolph. 


in Gewölbe nebſt anſtoßendem Comptoir 
mit Gas⸗Einrichtung iſt Roßmarkt Nr. 9 
von Oſtern zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt 
reppen. [4501] 


5 Ober⸗Inſpector wird für ein 


— 2 ——ñĩĩÄÜůñßÄL;ßVL.r« — m) 
n der Schweidnitzer⸗, Ohlauerſtraße oder am 
Ringe wird von einem ſehr ſichern Miether 

zu Oſtern ein Laden geſucht. Adreſſen unter 
T. T. befördert die Exped. der Bresl. Zeitung. 


r Nr. 63 iſt zu vermiethen: 
1, eine Wohnung von 3 Stuben nebſt Zube⸗ 
hör vom 3. Januar 1860 ab; 
2. eine Wohnung von 7 Stuben nebſt Zube⸗ 
hör — 4 ril 1860 ae 
eller, gerichtl. Adminiſtrator, 
[3557] Schmiedebrücke Nr. 25 


. ͤ —... 
Tauenzienſtraße Nr. 62 iſt das Eckgewölbe 
nebſt Wohnung, ſo wie mehrere pn und 
elegante Wohnungen für 200 bis 500 Thaler 
jährlich ſofort zu vermiethen. [3556] 
Feller, Adminiſtrator, Schmiedebrücke 24, 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) 


Breslau, den 25. November 1859. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 72 — 76 68 55-60 Sgr 


dito gelber 70— 73 66 5459 „ 
53 55 52 49 50 „ 

te. . . 41— 44 39 34-37 „ 
22 0 26 — 28 25 23—24 „ 
Erbin. . . 62— 65 53 47-49 „ 
Raps. 80 885 81 2 
Binterrüblen . ı — — — * 


Sommerrübſen. . 75 71 68 
Kartoffel⸗Spiritus 9% Thlr. bz. u. G. 


— — — .S. 
24. u. 25. Novbr. Abs. 10 U. Mg. g U. Nehm. 2U. 
Luftorud bei 0 1700 N27 


Luftwarme — 95 — 20 + 08 
Thaupunkt — 4 — 82 — 09 
Dunſtſättigung 76pCt. Sgpct. SöpCt 
Wind SO SO SO 

Wetter bedeckt trübe bedeckt 


Breslauer Börse vom 25. Novbr. 1859. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. 
Amsterdam Ik. S142 B. 
dito 2M. 141 ¼ B. 


Hamburg. . k. S 150 % bz. dito dito 
dito . 2M. 149% 6. Posener Pfandb. 4 


. 3M. 6. 17% bz. 


dito . . k. S6. 17 ½ bz. dito dito 


Präm.-Anl. 1854 3% 112% 6. 
St.-Schuld-Sch. 3% 
Bresl. St,-Oblig.|4 pn 


dito Kreditsch,|4 86% B. 


Freib. Prior.-Obl. 4, 89%, B. 
Köln-Mindener . 30 2 
dito Prior. 79 N B. 
Fr.-WIh.-Nordb. 
Mecklenburger . 
Neisse-Brieger. . 
3141 88% 6. || Ndrschl.-Märk. . 


83%, B. 

4 
4% — 4 
4 
4 
4 
4 


Paris 2M 79 bz. u. 6B. Schles. Pfandbr. dito Prior 
u 7 a 1000 Thlr. 3] 86% B. dito Ser. IV. 5 ® 
wien 6. W“ |78% h. Schl. Pfdb. Lit. A. 4,95% B. Oberschl. Lit, A. 3/1102 C. 
Frankfurt — Schl. Pldb. Lit. B. 4 | 97% B, | dito Lit. B. 3] — 
Augsburg — dito dito C. 4 | 9346, || dito Lil. 0,1314 ]110% G, 
Leipzig — Schl. Rust.-Pfdb. 4 95% B. dito Prior.-Obl./4 | 83%, B. 
Gold und Papiergeld, Schl. Rentenbr..‘4 | 92% B, dito dito ..|4%] 87½ 6. 
Dukaten ...... 94% B. Posener dito...|4 | 89% G, | dito dito ..|34] 73% B. 
Louisd’or ..... 108% 6. Schl. Pr.-Oblig. 4 98% 6. || Rheinische ....|4 — 
Poln, Bank- Bill. 864 Ausländische Fonds. Kosel-Oderberg.4 | 37% B 
Oesterr. Bankn. — Poln. Pfandbr. . 4 | 84%B, || dito Prior.-Obl. 4 | 74%, B. 
dito öst. Währ. 79% 6, dito neue Em. 4 84 % B. dito dito 43 — 
Inländisohe Fonds. Poln. Schatz-Ob. 4 — dito Stamm 5 — 
Freiw. St.-Anl..|44 ; Krak.-Ob.-Obl. . 4 — Oppeln-Tarnow. 4 | 30% B. 
Pr.-Anleihe 185004 987% 6 Oester. Nat.-Anl. 5 61, B. = 
dito 185214 6. Eisenbahn-Aotien, Minerva 5 — 
dito 1854 18561442 Freiburger 84% B, |Schles. Bank. 5 | 746. 


Preuss. Anl. 1859|5° 104% B. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


4 
dito Pele. Grit E 


